
Fünfter Abschnitt.

Die Verzweigungendes Burkardingcr Hauses neben der herzog¬
lichen Linie und nach dein Erlöschen derselben im Manns-

stamnie *).

Erstes Kapitel.

Die Grafen von Nellenburg.
Der Burkardinger Graf Adelbert II., der Erlauchte, seine

Brüder Rudolf und Hunfrid besaßen miteinander die Mark¬
grafschaft Rätien, die Grafschaften des Zürich- und THur¬
gau's, des Alb- und Klettgau's (diese wenigstenszeit¬
weise)^), des Hegau's, Scherragau's und der Bar, und
elfterer hat alle diese Grafschaften sicherlich auf seine Söhne Bur¬
kard II., Adelbert III. "°^) vererbt, tritt doch elfterer schon zu
Lebzeiten seines Vaters als Markgraf von Cur-Rätienund Graf der
Bar, letzterer zu derselben Zeit als solcher des Thurgau's im en¬
geren Sinn auf. Und da man mit Recht voraussetzen darf, daß,
als Burkard II., Adelberts II. ältester Sohn, 911 darauf

*) Daß auch die Hohenzollern auf dasselbe als ihren Urstamm zurückzu¬

führen sind, was zu beweisen unsere Hauptaufgabe war, glauben wir

im dritten Abschnitt gründlich und erschöpfend nachgewissen zu haben. Und

dieses Resultat wird durch das in diesem Abschnitt gewonnene noch weiter

unterstützt.

5*) Daß deren Haus in letzterem namhaft begütert war, wird sich unten

zeigen.

***) Wir sehen von Eberhard, Beringar und Luitold, welche

diesen zwei höchstwahrscheinlich anzureihen sind, vor der Hand ab.
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ausging, sich zum Herzog von Alamannien aufzuschwingen, deren
Haus im Vollbesitz seiner Macht war, so ist mit Bestimmtheit anzu¬
nehmen, daß dasselbe damals all' die obgenannten Grafschaften, also
namentlich auch die über den Scherragau mit dem darin gelegenen
namhaften Erbgut Balingen unter sich hatte.

Nachdem aber Burkard II. sein Trachten nach dem Herzogshut
von Alamannien 911 als angeblicherHochverräter mit dem Leben
gebüßt und auch sein Bruder Adalbert III. 912 ein Opfer
desselben geworden, kann es im Hinblick auf das strenge Verfahren
gegen Burkards III. SchwiegermutterGisela (f. S. 127)
und die Thatsache, daß das Reichsoberhaupt auf der Seite der
Gegner des Burkardinger Hauses stand, allerdings den Anschein
gewinnen, dasselbe sei nicht nur seiner Grafschaften sondern auch
aller Eigengüter für verlustig erklärt worden. In die Verbannung
mußten die Söhne Burkards II. jedenfalls wandern. Erwägt man
aber den erfolgreichen Widerstand,welchen der bald wieder heim¬
gekehrte ältere von denselben im Besitz der Burg auf dem Hohen-
twiel dem König Konrad entgegensetzte, sowie seine Beteiligung
an der Schlacht bei Wahlwies (f. S. 129), so kann es dem¬
selben schon damals nicht an Gut und Mannen gefehlt haben.

Jedenfalls darf man voraussetzen, daß Burkard III., nach¬
dem es ihm 918 gelungen, sich zum Herzog von Alamannien auf¬
zuschwingenund die Anerkennung K. Heinrichs I. als solcher
zu erlangen, darauf ausgegangen, es ihm auch nicht schwer ge¬
worden sein wird, alles, was sein Haus in jener Katastrophe ver¬
loren, Grafschaften und Eigengüter, wieder beizubringen, waren
doch die Kammerboten und Bischof S alomo III. von Eon stanz,
seine alten Rivalen und Gegner, seit Jahren aus dem Leben ge¬
schieden. Hatte er doch auch nicht gesäumt mit Waffengewalt für
sein Herzogtum wieder zu gewinnen, was der Burgunder König
von demselben an sich gerissen hatte. In der That trifft man
seinen jüngeren Bruder Ulrich 919 und 924 als Grafen von
Rätien und Burkard, den Sohn seines 912 ermordeten Oheims
Adalbert, 921 als Grafen des Thurgau's, 928 aber als solchen
des Zürichgau's*). Und jener Graf Burkard, auf dessen Bitte

*) Neugart a. a. O. I. Nro. 802 und Note. Wartmann a. a. O. III.
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K. Heinrich I. 920 einem gewissen Babo, der im Hegau saß
und Burkard's Vasall war, das was derselbe in dem Ort Singen
am Fuße des Hohentwiel bis daher als Afterlehen des Reichs
besaß, zu eigeu gab *), ist höchst wahrscheinlich identisch mit deni
vorigen, gehörte jedenfalls dem Hause der Burkardinger an, wel¬
chem auch die Grafen Beringer und Luitolf, welche 924
und 925, also unter Herzog BurkardI., den Thür- bez. Zürich¬
gau unter sich hatten*^), anzureihen sind^).

Schon im Jahr 926 trat Herzog Burkard I. von Ala-
mannien von dem Schauplatz dieser Welt ab. Wie aber aus den
Persönlichkeiten, welche nach ihm und dem König Heinrich I.
(I 936) im 10ten Jahrhundert an das Herzogtum Alamannien
und das Reich gelangten, zu schließen, verblieb die gräfliche Linie
des Burkardinger Hauses selbst nach dem Erlöschen der herzog¬
lichen (973) bis zum Schluß des 10ten teilweise zur zweiten
Hälfte des Ilten Jahrh. im Besitz angestammter Grafschaften f),
insbesondere derjenigen über Rätien, den Zürich- und Thurgau,
den Scherragau und die Bar, und sehr namhafter Eigengüter, be¬
sonders in zwei letzteren Gauen, dem Klett- und Hegau.

Burkard I. folgte 926, da dessen gleichnamiger Sohn damals
noch minderjährig war, nämlich im Herzogtum Alamannien der frän¬
kische Graf Herniann, welcher die Witwe seines Amtsvorgängers
heiratete, mit dieser nur eine Tochter des Namens Ida zeugte, und
nach dem, wie er von seinen Zeitgenossen geschildert wird, gewiß ge¬
recht gegen die Hinterlassenen Herzog Burkards I. und dessen Haus
war, wiewohl er Rätien unter seine besondere Verwaltung nahm, ein
Verfahren, das übrigens auch von Herzog Burkard II. in Betreff des
Thurgau's bekannt ist H). Unter Hermann (928) verwaltete obiger

Nro. 782. 783. G. v. Wyß Gesch. d. Abtei Zürich in d. Mitteilungen der

antiq. Gesellschaft in Zürich Bd. VIII. Beilage 25.
Neugart a. a. O. I. Nro. 703.

**) v. Wyß, Gesch. der Abtei Zürich Beilage Nro. 24. — Neugart a. a. O.
I. Nro. 713.

***) Auf den am Schluß desselben Jahrh. auftretenden Thurgau-Grafen

Landold werden wir im zweiten Kapitel näher eingehen.

I) Die zollerische und zähringische Linie noch viel weiter herab.

II) 053 Jan. 6. Diploms, Ottonis I <pio in änoutn ttlnrnunnioo in
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Burkard, höchst wahrscheinlich Adelberts (f 912) Sohn, den
Zürichgau. Hermann ich 948) folgte im Herzogtum Alamannien
Otto's I. Sohn Luito lf, welcher sich mit obgenannter Ida
vermählte. In Folge der Zerwürfnisse mit seinem Vater wurde
ihm aber 954 das Herzogtum abgenommen und Burkard, dein
Sohn des gleichnamigen ersten Herzogs vom Hause der Burkar¬
dinger, übertragen. Damals war K. Otto I. bereits mit Bur-
kard's II. Nichte Adelheid vermählt (s. S. 162) und letzterer
gewann zu seiner Gemahlin Had ewig, Otto's I. Nichte. In
Erwägung dieser doppelten Verwandtschaft zwischen letzterem und
Herzog Burkard II. ist man, zumal dieser vom Antritt seines Her-
zogSamts bis zu seinem Tode ein treuer Anhänger Otto's I. gewesen
und sich um Kaiser und Reich sehr verdient gemacht, berechtigt, an¬
zunehmen, dessen Haus werde sich zunächst wenigstens unter ihm im
Besitz aller angestammten Grafschaften und Besitzungen behauptet
haben. In der That trifft man zu den Jahren 957, 959, 965, 976
und 980, also zum Teil nach Burkards II. Tode (973) einen Adel¬
bert als Grafen von Rätiem'°), welcher auch den anstoßenden Rhein¬
gau, darin Höchst und Dornbirn (Vorarlberg) gelegen, unter
sich hatte und sicherlich ein Burkardinger war. Ganz besonders inte-
ressiren uns aber aus der Zeit von Herzog Burkard II. die Thur-
und Zürichgnu-Grafen, weil ihnen vornehmlich ohne Zweifel die
Zollerische und NellenburgischeLinie anzureihensind. Dieselben,
welche auf jenen Grafen Eberhard des Zürichgau's zu 889,
und den Burkard hinweisen, der, ein Sohn Adelberts
(f 912), 921 als Thür-, 928 aber als Zürichgau-Graf vorkommt
(s. S. 207), sind folgende: der Thurgau-Graf Eberhard zu
den Jahren 957, 962—63, 964, 965, 971 **); die Zürichgau-
Grafen V u r kard zu 955, 963, 964, 965 und Gottsried zu
963 und 964 ^).

ooinitatn II n r o k a r cl I dnois lurZonus nn^ionpato in villa /»sobinsa

(Eschenz im unteren Thurgau). Neugart a. a. O. I. Nro. 742.

5) S. Wartmann a. a. O. III. S. 23. 31. — Eichhorn, Gesch. von Cur-

Rätien, cod. probat, nro. 22. Th. v. Mohr, Urkundenbuch zur Gesch. von
Cur-Rätien Bd. I. Nro. 60. 65.

*»> Wartmann a. a. O. III. Nro. 806. 808. 809. 310. 812.

»»») y Wyß Gesch. der Abtei Zürich in den Mitteilungen der antig.
Schmid, die älteste Gesckichteder HolMzoller». I. 14



210

Erstere zwei sind ohne Zweifel jene Grafen Eberhard und

Burkard, welche unter Herzog Burkard II. von Alaman-

nien K.Otto's I. Nonifahrt im Jahr 961 mitgemacht haben und

Zeugen waren, als letzterer am 13. Febr. 962 dem Papste Jo¬

hann XII. zu Rom die Schenkungen Pippins und Karls des

Großen bestätigte "h. Gottfried wird in dem »tidsr Hsrsnri«,

einer allerdings nicht ganz zuverlässigen Quelle ss. darüber im

zweiten Kapitel) schon zum Jahr 958 als Graf aufgeführt, da er

das Gut Schlatt am Züricher See Einsiedeln geschenkt hat. Die

genannten drei Grafen, welche zu gleicher Zeit den Thür- und

Zürichgau, die zu den Stammgrafschaften der Burkardinger ge¬

hörten, unter sich hatten, waren sicherlich vom Stamme derselben,

auf welchen auch die Taufnamen Burkard und E b erhard

hinweisen.

Zum Burkardinger Hause gehörte ohne Zweifel auch jener

Manegold, den Herzog Burkard im Jahr 964 als seinen

Bevollmächtigten zu eiuem Gerichtstag absaudte, welchen Gott¬

fried, der bereits genannte Zürichgau-Graf, in Zürich abhielt,

und aus welchem ein Güterstreit zwischen dein Frauenstift und den

dortigen Kanonikern zum endlichen Austrag gebracht wurde, nach¬

dem Gottfried im Febr. des vorigen solches vergeblich versucht

hatte ^).

Der soeben zum Jahr 964 als Herzog Burkards II.

Machtbote aufgeführte Manegold ist ohne Zweifel identisch mit

jenem gleichnamigen Zürichgau-Grafen, welcher dem Stift Ein-

siedeln in den Jahren 975 und 981 Güter in mehreren Ortschaften,

darunter Häng bei Zürich, geschenkt hat Derselbe hatte sich,

was gut zu seiner Burkardniger Herkunft stimmt, der besonderen

Huld der Kaiserinnen Teophano und Adelheid, der Mutter

Gesellschaft in Zürich Bd. VIll. Beilage 31. 32. 33. Sammlung der Urkd,

zur Geschichte Cur-Raitens Th. v. Mohr I. Nro. 60. Neugart a. a. O. I.
747. 749.

*) Lünigs Neichsarchiv Bd. 19. S. 159.

5*) Neugart a. a. O. I. Nro. 747. 749.

5*5) Aus dem -Inder ksrsmi« im Schweizer Geschichtsfreund I. abge¬

druckt. Darin werden aber, der Zeit vorgegriffen, Eberhard, Manegold

und Gottsried als Grafen von Nellenburg aufgeführt.
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bez. Großmutter K. Otto's III., sowie des letzteren selbst zu er¬
freuen. Dieser schenkte nämlich 987 aus Verwendungseiner
Mutter demselben, seinem getreuen Grafen, ein ihm zu eigen gehö¬
riges Gut im heutigen Baden-Baden mit aller Zugehör und
zu völlig freier Verfügung*). Manegold starb 991 in Sachsen,
woraus und nach anderen: zu schließen ist, daß er sich nicht selten an:
kaiserlichen Hofe zu Meinleben an der Unstrut, der bekannten
Manischen Pfalz, aufgehalten, auch dort eine beliebte Persönlich¬
keit gewesen. Denn als er daselbst gestorben war, erwies die
Kaiserin-Witwe Adelheid, deren Mutter Bertha bekanntlich
eine Tochter Herzog BurkardsI. von Alamannien gewesen, der
Leiche ihres vornehmen gräflichen Vetters aus Schwabenland, der
ihr so treue Dienste geleistet, die Ehre, solche nach Quedlinburg
zu begleiten und dort beisetzen zu lassen

Ein anderes Glied von des vorgenannten Manegold Ge¬
schlecht des Namens Eberhard oder Ebbo (Koseform von
letzterem), welcher das Schloß Nellenburg bei Stockach be¬
saß**), Graf des Zürichgau's war und höchst wahrscheinlich obigen
Eberhard's, der noch 971 als Graf des Thurgau's vor¬
kommt, Sohn gewesen***), hatte die Ehre zu K. Heinrich II.,
dem Heiligen —1024), den: Erben der Herzogin Hadewig
(s. S. 204), in nahen verwandtschaftlichenBeziehungen zu stehen,
denn Hedwig, seine an K. Heinrichs II. Hofe erzogene Gemahlin,
war eine Tochter des Herzogs Hermann II. von Schwaben,
nnd deren Mutter Gerberga eine Schwester von Gisela, K.
Heinrichs II. Mutter's).

*) S. die Urkunden des Klosters Allerheiligen in Schaffhausen (Schweiz),

abgedruckt in den Quellen zur Schweizer Geschichte III. S. 3.

^5) Dieser E. sagt 1056: »villa, in dlunciAursdsrKS g'uxta, onstsllunr

rasnin UsllondnrF.« Urkd. des Klosters Allerheiligen in Schaffhausen.

Die längst abgegangene Nellenburg lag auf dem höchsten Punkte eines nord¬

östlich von Renz in gen gegen die Stadt Stock ach hinziehenden Hügels.
An der Stelle des ehmaligen Dorfes steht der heutige Lohnerhof.

***) Die gräflichen Burkardinger der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. und

deren Nachkommen scheinen sich wechselsweise in die Grafschaften über den

Thür- und Zürichgau, welche in ihrem Hause erblich waren, geteilt zu haben.

4) So wenigstens nach Neugart, sxiscz. oonstawt, I. S. 379 f. Die ältere

Quelle lautet allgemeiner: »His teinporidus (1999) IM lz o oornes c>a 14 s I-14*
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Ein Bruder Ebbo's des Namens Manegold spielte in

der Geschichte des als Held hochgepriesenen, aber unglücklichen

Herzogs Ernst II. von Schwaben, dessen zu jedwedem Opfer

bereite Freundestreue noch in unseren Tagen von L. Uhland

besungen worden, eine hervorragende Rolle. Er war es nämlich,

welchen Bischof War mann von Constanz, als Verweser des

Herzogtums Schwaben, mit der zahlreichen Dienftmannschaft des

Klosters Reichenau, dessen Schirmvogt er dazumal war, und

anderen reichsgetreuen Schwaben gegen den Herzog ausgesaudt

hatte, der wegen seiner wiederholten Auflehnung gegen den Kaiser

Konrad II., seinen Stiefvater, in die Reichsacht erklärt worden, und

sich mit seinen wenigen Anhängern, darunter namentlich Graf

Werner von Kpburg (Schweiz)*), in die Felsenburg Fal¬

kenstein unfern Schramberg geworfen und als Freibeuter lebend

die umliegende Gegend mit Rauben und Plündern heimsuchte, bis

er am 17. Aug. 1030 in der nahen Bar mit Manegold und dessen

Haufen zusammenstieß, worauf es zu einem beidseitig verzweifelten

Kampfe kam und nicht nur Ernst und Werner sondern auch

Manegold und viele Andere fielen.

Nachdem Graf Ebbo so seinen tapferen Bruder, inzwischen

auch seinen Vater Eberhard und anderen Bruder Burkard **)

durch den Tod verloren, erbaute er bald nach 1030 auf dein Fried¬

hof des Klosters Reichenau, wo all' die drei genannten wie

auch einige seiner Vorfahren ihre Ruhestätte gefunden***) eine Gruft-

1 snt> uI'A cousolzriiurm Löinrioi rs»is, n s ct i Sara nomine, <Zö curia,

rogis uxorsm cluxit.- Ussermann, ?roäromus etc. I. S. 138. So auch in

den -Knustes 8ea.kln.i5«. Allerheiliger Urkunden Anhang S. 158.

5) Dieser war sein treuester Freund, galt aber als der Anstifter des

Aufstandes. Als Ernst aus seiner zweijährigen Haft lvon 1327—1329) ent¬

lassen worden, war K. Konrad auf Fürsprache seiner Gemahlin willens, Ernst

das Herzogtum Schwaben wieder zu geben, knüpfte aber die Bedingung daran,

er habe sich eidlich zu verpflichten, Werner mit aller Macht zu verfolgen.

Diese Zumutung wies Ernst aber entschieden von sich, worauf er in die Reichs¬

acht erklärt und der Bann über ihn ausgesprochen wurde.

**) Wir stimmen hierin mit Baumann a. a. O., nicht aber mit Stälin
und Anderen überein.

***) Namentlich Herzog Burkard II. von Alamannien. Siehe S. 186.
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kirche, die er reich begabte und in welche er die Gebeine derselben

beisetzen ließ, auch sich einen Jahrstag bestellte, an welchem die

Mönche ein besseres Mahl erhalten sollten. Nachdem all' dies ge¬

schehen, hielt Ebbo, es war im Jahr 1056, für nötig, noch ein¬

mal auf die Vergabungen, welche er bei Veranlassung der Erbau¬

ung der Gruftkirche an Reichenau gemacht, zurückzukommen und

die Bestimmungen, für welche es geschehen, nochmals einzuschärfen,

denn das Kloster hatte die geschenkten Güter teilweise zu andern

Zwecken verwendet*). Man muß daher, zumal Ebbo 1009 be¬

reits geheiratet war, annehmen, daß er bald nach 1056 ge¬

storben ist.

Noch zu Ebbo's Lebzeiten (1050) fing dessen gleichnamiger

Sohn, auch Graf des Znrichgau's, an, in dem seinem Hause zu¬

meist gehörigen Ort Schaffhausen (der heutigen schweizerischen

Cantonsstadt) ein dem Erlöser und allen Heiligen geweihtes Kloster,

auf das wir unten zurückkommen werden, zu bauen**). Dort

starb derselbe 1079 auch als Mönch und hinterließ neben zwei

Töchtern sechs Söhne: Udo, Erzbischof von Trier (1066—1079),

Ekkeh ard, Abt von Reichenau (j-1088), Eber Harb, Heinrich,

Adelbert***) und Burkard.

Als die heftigen Zerwürfnisse zwischen K. Heinrich IV. und Papst

Gregor VII. ausbrachen und das Reich sich in zwei Parteien spal¬

tete, gingen auch die genannten Brüder verschiedene Wege: Udo,

Eberhard und Heinrich hielten es mit der Partei des Königs,

Ekkehard und Burkard mit der des Papstes. Adelbert aber

war schon jung gestorben.

Von ersteren gehörte insbesondere Eberhard zu den

vertrautesten Ratgebern Heinrichs ^°), genoß auch schon

während der Minderjährigkeit desselben die Gunst von dessen

Mutter Agnes, der Reichsverweserin. Als solche verlieh ihm

diese nicht nur die Grafschaft über den von uns oben S. 33 näher

bezeichneten Neckargau, sondern schenkte ihn: auch 1059 die Münze

*) Urkunde des Klosters Allerheiligen in Schasfhausen a. a. O. S. 4.

Wir werden im zweiten Kapitel darauf zurückkommen.

Urkunden von Allerheiligen a. a. O. S. 3.

Dieser fehlt bei Stalin I. S. 353 und Anderen, während er in der

Allerheiligen Urkunde von 1l)5l) mit B. und E. genannt wird.
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in dem darin gelegenen Ort Kirch heim, bei welchem man un¬
zweifelhaft an die gleichnamige jetzige Oberamtsstadtnicht weit
von dem Albvorsprung Teck zu denken hatUnd Heinrich ver¬
lieh 1067, nachdem er schon vor mehreren Jahren die Regierung
übernommen,Eberhard den Wildbann in einem großen diesem eigen
gehörigen Bezirk, welcher teils im Hegau teils im Klettgau lag, unter
anderem dasNandengebirge mit den umliegenden Dörfern, dar¬
unter H e m mental und den Laufener Berg begriff, und somit der
Jurisdiktion der Grafen, welche damals über die beiden Gaue ge¬
boten, entzogen wurde. Hiebei hatte sich Eberhard der Fürsprache von
des Königs Gemahlin zu erfreuen ^), fuhr auch fort, sich der hohen
Gunst seines königlichen Herrn würdig zu erweisen. Und die päpst¬
liche Partei erkannte in ihm einen so gefährlichenGegner, daß sie
wiederholt seine Entfernung aus Heinrichs Rat verlangte, auch
über ihn mehrmals der Bann verhängt wurde; beides blieb aber
wirkungslos. Und als es im Jahr 1075 zwischen seinem könig¬
lichen Herrn und dem aufständischen Sachsenvolk zum völligen
Kriege und am 9. Juni des angegebenen Jahres zur höchst mör¬
derischen Schlacht bei Hohenburg an der Unstrut gekommen, da
besiegelte unser Nellenburgermit seinem Bruder Heinrich die
Treue gegen seinen König mit dem Tode^). Auch sein Bruder
Udo hielt, obgleich geistlicher Fürst (s. oben), noch treu zu K.
Heinrich IV., nachdem die vornehmsten Anhänger desselben, die
Herzoge Rudolf, Wels und Bertold, welche an der Unstrut
noch gegen die Sachsen gefochten, zur päpstlichen Partei überge¬
gangen waren. Derselbe folgte dem König 1078 nach Alaman-
nien, wo die letzteren durch erbarmungslose Verwüstung ihrer Be¬
sitzungen gezüchtigt wurden. Zu denselben gehörte auch Graf
Hugo von Tübingen, daher Heinrich im November des
angegebenen Jahres dessen Burg »IrvinZia« belagerte, aber nicht
in seine Gewalt bekam, dazu einen schweren Verlust erlitt, da
Udo während der Belagerung starb ^).

Burkard, Udo's, Eberhards und Heinrichs Bru-

*) Allerheiliger Urkunden a. a. O. Nro. 6.

7l.nng.iss Linsiüisnsss bei Pertz inon. Lsrni. Loriptorunr V. S. 146.

»»») ig7g. iZjg sllcio ureirispisoopus ü'rsv.) in sxpsclitions rs»is,
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der, dagegen hielt es mit der päpstlichen Partei *), was schon dar¬

aus hervorgeht, daß er in nahen Beziehungen stand zu Abt Wil¬

helm von Hirschau, welcher der Hauptwortführer derselben in

Schwaben war und mit auswärtigen Verfechtern der gregoriani¬

schen Ideen in Verbindung stand**). Burkards Hauptthätigkeit

war, dem von seinem Vater gegründeten Kloster Allerheiligen, wel¬

ches nicht hatte gedeihen wollen, aufzuhelfen, zu welchem Behuf

er sich eben an den genannten Abt wandte***), welcher die ver¬

fallene Zucht der Jünger des h. Benedikt wiederherstellte und viele

Klöster in Schwaben und anderwärts gründen bez. reformiren

half. Und Wilhelm vollführte den erhaltenen Auftrag mit

solchem Eifer und Erfolg, daß schon nach wenigen Jahren die

Blütezeit von Allerheiligen eintrat. Dabei kam dieses durch die

überaus große Freigebigkeit Burkards in Besitz sehr vieler

und namhafter Güter in vielen Gegenden. Denn derselbe setzte,

zumal seine Ehe mit keinem männlichen Sprossen gesegnet war,

sein Ehegemahl und alle seine Brüder, die auch keine Nachkommen

hatten, vor ihm starben, wiewohl er andere Blutsverwandte in der

Welt zurückließ, Christus, den Erlöser, zu seinem Haupterben eins),

und schenkte ihm d. i. dem Kloster fast all' das Eigengut seines

Hauses, welches noch auf ihn gekommen; nur die Nellenbnrg

mit den dazu gehörigen Reichslehen, Grafenrechten und Besitzungen

ausgenommen, nicht aber der ansehnliche Ort Schaffhausen mit

Markt- und Münzgerechtigkeit.

Wir mußten auf die Geschichte der Stiftung von Aller¬

heiligen eingehen, weil man auf diesem Wege den Hausbesitz

der alten Grafen von Nellenbnrg näher kennen lernt auch

sich daraus die nahen verwandtschaftlichen Beziehungen der-

in obsiüions custri Ulsinannorurn, (zuoü IvinZiu vooutur, odiit. lZsstu
Irsviror. sä. IVattsudasir st Nüllsr. ?. I. S. 157.

*) Vgl. auch Lusuuiu 8. Knill sontinuutor II. Pertz inon. II. S. 158.
Die Hirschauer während des Jnvestiturstreits. Von P. Giseke.

Gotha 1883.
**») Siehe die Allerheiliger Urkunde zu 1080. Würt. t. Baumann S. 15.
-s) »Hing, llsroüss kilios non dudui, rsüsinptorsin nostruin prs

oinnidus rnilii izuulivis oonsun^ninituts ncitleröntidus eornrn kisrscisro
kacers cisorsri.« Allerheiliger Urkunden a. a. O. S. 15.
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selben zu dem Stamme der Burkardinger einer- und dem Ge¬

schlechte der Grafen von Zollern andererseits ergeben (s.

unten).

Graf Burkard, der letzte seines uralten denkwürdigen Ge¬

schlechts, starb zwischen 1165 und 1107^) und die Nellenburg

mit Zugehör ging auf die Söhne einer seiner Töchter über ^), die,

wie man allgemein annimmt, an Adelbert von Winterthur-

Mörsberg verheiratet war, welcher der Ahnherr der jüngeren

Nellenburger ist, auf welche wir aber nicht einzugehen haben, doch

sei bemerkt, daß die spätere Landgrafschaft Nellenburg sich zu

einem großen Teil über den Hegau verbreitete, woraus denn

folgt, daß, obgleich im Jahr 1067 ein höchst wahrscheinlich dem

Nellenburger Hause nicht ungehöriger Graf des genannten Gau's

vorkommt, mit der Nellenburg doch auch Grafenrechte und eine an¬

sehnliche Herrschaft verbunden waren.

Stellen wir nun in Folgendem die in diesen: Kapitel ent¬

haltenen urkundlichen Nachrichten über die Thür- und insbeson¬

dere Zürichgau-Grafen des 9., 10. und 11. Jahrh. zusammen, so

ergibt sich zunächst, daß die in letzterem Jahrh. nach

der Nellenburg bei Stockach benannten Grafen

von denselben ausgegangen sind.

Man findet nämlich die Grafschaft über den Thurgau in wei¬

teren: Sinne, d. h. ehe (870) der Zürichgau davon abgetrennt wor¬

den, neben anderen Grafschaften, darunter die über den Scherragan

und jenen in: engeren Sinne im Besitz des Burkardingers Adel¬

bert II., des Erlauchten, und seiner Söhne; in: letzten Viertel

des 9. Jahrh. den abgetrennten Zürichgau unter Grafen der

Namen Rudolf, Hunfrid und Eberhard; erstere zwei

sind sicherlich Brüder obigen Adelberts gewesen, kommen aber

*) Siehe die Allerheiliger Urkunden zu diesen Jahren Nro, 43 und 45.

**) Burkard führt in einer Urkunde aus der Zeit von 1101—1105 zwei

Grafen Adalbert und Theoderich, von denen erstsrer Vogt von Aller¬

heiligen war, letzterer als Graf von Nellenburg und Bürglen (Kanton

Thurgau) vorkommt, als seine Enkel auf, woraus denn, was Dietrich anbe¬

langt, hervorgeht, daß Burkard auch in genanntem Gau Besitzungen
hinterließ.
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nach Ablauf der angegebenen Zeit nicht mehr vor und starben
unzweifelhaft ohne männlichen Erben. Der Zürichgau-Graf Eber¬
hard zu 889 aber war höchst wahrscheinlich (f. Anmerkung 96
und S. 119) Adelberts II. dritter Sohn und trat, nachdem
von seinen Oheimen Rudolf die MarkgrafschaftRätien erhalten,
Hunfrid aber gestorben, in das Zürichgau-Grafenamt derselben ein.
Nach ihn: kommt dieser Gau 921 und 923 unter einem Grafen
Burkard, 925 und noch 969 aber unter einem des Namens
Luitold vor; den Thurgau im engeren Sinne aber hatten um die¬
selbe Zeit Grafen des Namens Ber in gar. Die Taufnamen
Eberhard, Burkard, Luitold und Berengar der
vorgenannten Grafen des Zürich- und Thurgau's aus der ersten
Hälfte des 19. Jahrh., lassen in ihnen Söhne bez. Enkel obigen
Adelberts des Erlauchtenerkennen. In der zweiten Hälfte
desselben Jahrh. trifft man neben einander als Grafen des Zü-
richgau's einen Burkard, als solchen des Thurgau's, der zeit¬
weise auch unter Herzog Burkard Ii. gestanden, einen Eber¬
hard; in der ersten Hälfte des 11. Jahrh. kommen drei Grafen
Manegold, Burkard und Eberhard ausdrücklich als
Söhne eines Eberhard, und zwar ersterer und letzterer als
Zürichgau-Grafen vor, sonnt hatte ihr Vater ohne Zweifel auch
diesen Gau unter sich. Von den genannten drei Brüdern nennt 1956
Eberhard (Ebbo), der bald darnach gestorben sein muß, das
Schloß Nellenburg sein Eigen; sein gleichnamiger Sohn, der
Stifter von Allerheiligen, wird 1959, also schon zu Lebzeiten seines
Vaters,urkundlich Graf desZürichgau's genannt. Derselbe (s'1979)
hatte sechs Söhne, von denen drei Burkard, Eberhard und Adel¬
bert hießen; ersterer nannte sich ausdrücklich Graf von Nellenburg
und dieser Familien-Namewurde wiederholt auch dessen Bruder Eber-
hard, dem Rat K. Hei n ri ch s IV., der ihm die Grafschaft über
den Neckargan verliehen, gegeben. Mit genanntein B u r kard starb
aber um 1195 der Mannsstammseines Geschlechtes aus; von den
Taufnamen Burk ard, Adelbert und Eberhard, welche
die letzten Glieder desselben geführt, weisen die ersten zwei auf
den llrstamm derselben, letzterer ans Eberhard zu 889, den Stifter
der Nellenburger Linie, hin. Diese aber ist, wie sich kius
vorstehender übersichtlicher Zusammenstellung
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unzweifelhaft ergibt, von dem Hause der Burkar-

diuger ausgegangen, also nach Abschn. III. eines

Stammes mit den Grafen von Zollern. Hierzu

liefert auch die Geschichte der Stiftung des Klosters Allerheiligen,

welche bekanntlich von Eberhard, dem Vater des letzten Nel-

lenburgers Burkard, begonnen und von diesem vollendet wor¬

den, einen Beweis, insofern letzterer den Grafen Adelbert von

Haigerloch (Zollern) seinen Vetter nennt, und in der

Hauptsache sich mit diesem iu den Besitz von Schaff Hausen

und Hall au teilte, endlich ausdrücklich sagt, daß er Blutsver¬

wandte hinterlasse ls. oben S. 215), diese aber als seine Erben dem

genannten Kloster nachsetze. Bei denselben darf man nach Obigem

eben an genannten Adelbert von Z. denken, dessen Vater Bur¬

kard (-s 1061) ein Zeitgenosse des Nellenburgers Eberhard zu

1056 (s. 217) war. Den realen überzeugendsten Beweis

aber für die Herkunft der Nellenburger von dem Burkardinger

Hause und die Stammesgemeinschaft derselben mit Zollern liefert

die Zusammenstellung der Besitzungen der drei Geschlechter auf

der beigefügten Karte.

Zweites Kapitel.

Der Thurgau-Graf Lündold ^) 976—991

gehörte dem Stamme der rätischen Burkardinger

an und ist der Ahnherr des Hauses der nachmaligen

Herzoge von Zähringen und Markgrafen von Baden.

Zu den Jahren 976 und 981 kommt ein Thurgau-Gras des Na¬

mens Landold vor, der aber erst 991 gestorben ist ohne

Zweifel dem Nellenburger Zweig der Burkardinger augehört hat, da

der genannte Gau erblich unter diesem stand ^). Uninittelbar ergibt sich

*) Nicht zufällig mag es auch sein, daß Landold neben Manegold
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soches aus Landolds Verhältnis zu der unten (Kapitel 3) folgenden
Burkardinger Sippschaft, der Stifter des Klosters St. Georgen
im Schwarzwalde, insbesondere aber unzweifelhaftaus folgendem ganz
zuverläßigenZeugniß: der Zürichgau-Graf Eberhard (Ebbo), ein
Sohn des gleichnamigenThurgau-Grafenzu 971 und sicher ein
Nellenburgischer Burkardinger, bezeugt nämlich in einer Urkunde von
1956 ^°), in welcher er die Nellenburg bei Stockach sein
»oustellum« nennt (f. S. 217), daß zu den Schenkungen, welche
seine Vorsahren und insbesondere er für seinen Vater und seine
zwei längst verstorbenen Brüder an das Kloster Reichenau
beziehungsweisean die von ihm vor 1939 auf dem dortigen Fried¬
hof für sein Haus erbaute Gruftkirche gemacht*), ein Graf Ber¬
told auch eine Hub in dem Dorfe Wiechs im Klettgau hinzu¬
gefügt und sagt dabei ausdrücklich, daß derselbe diese Schenkung
f ü r d as S e el e n h e i l von s e in e m (Eberhards) O h e i m
väterlicher Seite (»patruvs«), welcher des ge¬
nannten Grafen Bertold Großvater (»avus«) ge¬
wesen sei, gemacht habe.

Aus diesem urkundlichen, unumstößlichen Zeugnis über das
verwandtschaftliche Verhältnis des zu 1956 genannten Grafen
Eberhard vom Nellenburger Zweig der Burkardinger zu dem in
der betreffenden Urkunde sonst nicht näher bezeichnetenGrafen
Bertold, zusammengehaltenmit einem Eintrag in dem Einsiedler
Totenbuch und einer Angabe des »libm- Ilorsmi« zu 979, welche
wir auf ihre wohl richtige Quelle zurückgeführt^), ergibt sich uun,
daß man in dem väterlichen Oheim des Grafen Eberhard,
welch' letzterer ohne Zweifel bald nach 1956 gestorben (f. An¬
merkung 239), den oben aufgeführten Thurgau-GrafenL a n d o l d

(dieser von der nachmaligen Nellenburger Linie) als gestorben aufgeführt wird.
S. Anm. 229.

u Die von Eberhard geschenkten Güter lagen in folgenden Ortschaften:

Frittlingen (K. W. O.A. Spaichingen), Dormettingen (K. W. O.A.

Rotweil), Sentenhart und Rast (Gr. Bad. A. Meßkirch), Watter¬

din gen (Gr. Bad. A. Engen), Allensbach am Untersee Reichenau

gegenüber, Ramsen bei Stein am Rhein, Schaffhausen in der Schweiz

— somit in den an einander grenzenden Landstrichen der Bar, des Klett-

und Hegau's.
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von 976 und 981 ff 991), und diesen somit als den Bruder des

Grafen Eberhard von demselben Gau zu 957—971, in Lan-

dold aber den Großvater des Grafen Bertold von

105 6 zu erkennen ha t. Da nun der obgenannte Thurgau-

Graf Eberhard bis 971 und der gleichnamige Stifter der er¬

mähnten Gruftkirche unzweifelhaft der bereits 1056 nach dem

Schlosse Nelleuburg benannten Linie des Burkardinger Hauses

angehört hat, so muß auch Eberhards zu 1 056 Oheim

vaterseits, d. i. d e r Th u r g a u - G r a f L a nd o l d dem

gleichen Stamme an g e r eih t iv e r d e n.

Als Nachfolger im Amt der Grafschaft über den Thurgau,

das seit dem 9. Jahrh. bei den Burkardingern erblich erscheint,

folgten aus Landold von 997 bis 1052 zwei Bertolde, welche

daneben zeitweise auch die Grafschaften über den Albgau (s.

S. 37) und die Ortenau, insbesondere aber die über den Breis¬

gau unter sich hatten. Dieselben können nicht ein und dieselbe

Person gewesen sein, denn in der Zeit ihres Auftretens in der

urkundlichen Geschichte tritt eine lange Pause ein, indem ein Ber¬

told von 997 bis 1028, ein anderer aber erst von 10-17 an

genannt wird ^) ^nd ohne Zweifel identisch ist mit jeneni Grafen

Bertold, welcher in der bereits erwähnten Urkunde zu 1056

als Enkel des Thurgau-Grafen Landold vorkommt fs. oben)

und erst 1078 gestorben ist. Hiernach und der Zeit entsprechend

war der erstgenannte Bertold ohne Zweifel Landolds

Sohn und des zweiten B. Vater, was auch mit dem von uns

verbesserten Eintrag im »libsr Hsrsmi« stimmt fs. Anm. 231).

Dabei ist der ältere Graf Bertold ohne Zweifel dieselbe Person

mit dem gleichnamigen Besitzer des ansehnlichen Orts Villingen

in der Bar im engeren Sinne °^) sicherlich jener B ezelin^)

von Villingen, welchen wir unten näher kennen lernen; der

jüngere Bertold aber, Landolds Enkel, ist gewiß identisch

mit Bertold dem Bärtigen (»euia barlm«), welcher 1061

mit dem Herzogtum Kärnten und der damals dazu gehörigen

Mark Verona belehnt worden^). Es ergibt sich dies aus

*) Bezelin ist der altdeutsche Kosename für Bertold.
**) Den Thurgau-Grafen Landold zum Urgroßvater des Herzogs
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Folgendem: Zu den Zeiten, da (1050) Graf Eberhard, der
Stifter von Allerheiligen, Eberhards zu 1056 Sohn, jenen Güter-
tausch mit deni Bistum Bamberg bez. dessen Vogt Bertold ge¬
macht"'), und (1052) die Stiftung der St. Nikolai-Kapellein
Eichstetten (im Breisgau am vorderen Kaiserstuhl) durch den
edlen Herren Hesfo erfolgte ^s), gast es noch keinen Kärntner
Herzog Bertold; wenn nun gleichwohl in den vorgenannten
zwei Jahren ein solcher je mit einem Sohne Hermann, welcher
1050 den Titel Markgraf, 1052 den eines Grafen erhält, aufge¬
führt wird, so kommt dies offenbar daher, daß die Beurkundung
des fraglichen Tausches und der erwähnten Stiftung erst später,
und zwar nicht vor 1061 geschehen "^). Zur Zeit beider Vor¬
gänge war Bertold noch Graf, als aber die Urkunden darüber
aufgesetzt wurden, inzwischen Herzog von Kärnten geworden.
Der Graf Bertold des Breis- und Thurgau's, welcher in den
fünfziger Jahren, 1056 ausdrücklich als Landolds Enkel vor¬
kommt, ist somit ein und dieselbe Person mit dein gleichnamigen
Herzog von Kärnten von 1061 an, der noch das Jahr vor
seinem 1073 erfolgten Tode die Grafschaft Breisgau besaß ^").

Dieser Kärntner Herzog Bertold aber ist unstreitig
der Ahnherr der nachmaligen Herzoge von Zäh¬
ringen"'"'"') und Markgrafen von Baden, somit ging
das Haus der letzteren und folglich auch das der
heutigen Großherzoge von Baden im Mannsstamme
von den Burkardingern, zunächst dem Nellenburger

Bertold I. des Bärtigen zu machen, zwischen dieselben einen Grafen Bir-
tilo des Breis- und Thurgau's und Bertold (Bezelin) von Vil¬
li n g e n einzuschalten, dazu ist man weder zeitlich noch sonst berechtigt, wider¬
spricht insbesondere der Urkunde von 1l)S6, da gedachter Birtilo sicherlich
nicht der Oheim des Grafen Eberhard (von Nellenburg) gewesen.

Allerheiliger Urkunden Nro. 3.
**) Ganz zutreffend aber wird unser Bertold der jüngere in der 1056

abgefaßten Urkunde (s. Anm. 230) nur als Graf aufgeführt.
*5") Als Herzog von Zähringen kommt er selbst in keiner gleich¬

zeitigen urkundlichen Aufzeichnung vor; dieser Titel kam erst seinem gleich¬
namigen Sohne zu.
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Zweig derselben aus und ist so stammverwandt mit
dem Hause Hohenzollern,

Die Beziehungen des Grafen Landold, seines Sohnes
Bertold und gleichnamigen Enkels zu den Grafschaften über den
Thür-, Alb- und Breisgau sowie zu der Bar im engeren Sinne,
darin Villingen gelegen, stimmen auch ganz gut zur ältesten
Geschichte des BurkardingerStammes, dem sie entsprossen, und
des Zollerischen Zweigs von demselben in Betreff von Besitz-Verhält¬
nissen derselben. Gehörten doch, wie wir im dritten und vierten
Abschnitt dieser Schrift nachgewiesen, insbesondereerstgenannte
zwei Gaue und die Bar im engeren Sinne, welch' letztere in alten
Zeiten bis zum Breisgau hinaufreichte, zu deu ältesten angestamm¬
ten Grafschaften der Burkardinger. Auch findet man diese unter
Burkard II., Herzog von Alamannien, in dem südlichen und nörd¬
lichen Teil der Bar im weiteren Sinne, in den Strichen um die
oberste Donau und den Neckar (im K. W. O.A. Oberndorf) sehr
begütert (s. oben S. 183), und man wird daraus den Schluß
ziehen dürfen, daß auch die dazwischenliegenden Striche in den
Zeiten der Machtfülle des Burkardinger Hauses unter diesem
standen und dasselbe darin Besitzungenhatte. In jenem Teil der
Bar lagen aber die Burg Fürstenberg und die Stadt Vil¬
lingen, jene eine sehr alte zollerische, diese eine zähringische
Besitzung. Die Grafschaft über den größeren Teil der Bar um
den Neckar von oberhalb Rotweil bis Oberndorf hinab war,
die erstere Gegend wenigstens ganz sicher, schon im Anfang des
12. Jahrh. in den Händen des ZähringischenHauses und die sich
am Ende des genannten Jahrh. abscheidende Teck'sche Linie besaß
ebenso gewiß im 13. und 14. Jahrh. die Bargrafschaft um Rotweil
und Oberndorf ^°). In die ehmalige Nellenburgische Neckargau-
Grafschaft (s. oben S. 33, 213) teilten sich aber schon vom Ende des
11. Jahrh. an die Zähringer ") und Zollern, von diesen die
hohenbergische Linie (s. oben).

Auch zu dem Breisgau standen die Burkardinger schon im

*) Besaß doch Bertold I. (f 1078) dort Weil heim und anderes;

und von der späteren Herrschaft Teck war Kirch heim, in dem der Nellen-

burger Eberhard von K. Heinrich IV. die Münze erhielt, der Hauptort.
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ersten Viertel des 10. Jahrh., also lange vor den Grafen

desselben aus Landolds Geschlechte, ihren Sprossen, die

Grafen von Zollern aber noch viel später in nahen Be¬

ziehungen. Wird doch Herzog Burkard I. von Alamannien

(ff 926) in einer Urkunde als »äomivas torrsstris« jenes Land¬

strichs aufgeführt, besaß auch, wie die Stiftung des Klosters

Waldkirch beweist, bei Freiburg, Altbreisach, nord¬

lich und südlich vom Kais er stuhl ansehnliche Besitzungen (s.

S. 118 f.), und in Breisach, wo die zweite Münzstätte seines

Herzogtums war^), mag er zeitweise auch seinen Sitz aufgeschlagen

haben. Sodann trifft man am Ende des 11. Jahrh. einen zolle-

rischen Burkardinger Adelbert, den Mitstifter des Kl. Alpirs-

bach, unter dem Titel Graf von Wieseneck (Burg bei Freiburg)

(s. S. 17 f.), und im ersten Viertel des nächsten stiftete ein Bruder

von demselben in jener Gegend das Kloster St. Märgen (Ma¬

rien-Celle), ja noch am Ende des 13. Jahrh. befand sich obge-

nanute Burg mit zugehöriger Herrschaft in den Händen der hohen¬

bergischen Linie der Zollern. So gehörte denn das Geschlecht,

welchem der Thurgau-Graf Landold (ff 991) angehörte, schon

im 10. und 11. Jahrh. sicherlich zu den reichsten und angesehensten

Grundbesitzern des BreiSgau's und man darf sich daher nicht wundern,

daß dessen Sohn und Enkel die Grafschaft über denselben erhielten

und auf ihre Nachkommen vererbten, die eben inmitten derselben

ihre namengebende Stammburg Zähringen aufrichteten.

Und wenn in die von Landold ausgegangene neue Dynastie

der Breisgau-Grafen der den Burkardingern vorher fremde

Taufname Bertold eingeführt und darin sogar herrschend wurde,

so ist eben zu bedenken, daß dieselben dort auch heimisch waren

und zu dem Geschlechte, welches die Breisgauer Grafschaft vorher

inne gehabt, durch Heiraten wohl in nahen verwandtschaftlichen

Verhältnissen gestanden und so der Name Bertold an Landolds

Nachkommen gekommen sein kann. Denn genannter Taufuame ist

nahe verwandt mit Birtilo, wie die Breisgau-Grafen von 962

bis 995 hießen. In Betreff des Anfalls der fraglichen Grafschaft

zunächst an Landolds Sohn muß man sich aber auch daran

*) Die andere befand sich in Zürich.
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erinnern, wie es damals immer noch nichts Seltenes war, daß aus
politischen oder anderen Gründen eine Grafschaft einem Geschlechte
abgenommen und einem andern verliehen wurde ^°). Und wenn
K. Heinrich II. (von 1002—1024) Landolds Sohn Bertold
die Grafschaft über den Breisgau verliehen, so konnte ihn dabei
die Rücksicht geleitet haben, daß er als Neffe der Herzogin Hade-
wig sich den Nachlaß der herzoglichen Linie der Burkardinger an¬
geeignet hat (f. oben). Dabei hatte sich Bertold, wenn nötig,
der Fürsprachedes Schwabenherzogs Hermann II. (von 997
bis 1103), dessen Gemahlin Gerberga als Tochter des burgun¬
dischen Königs Konrad BurkardingerGeblüts war, zn erfreuen,
wie denn uns auch ausdrücklich überliefert ist, daß eben auf
Hermanns Bitte K. Otto III. unserem Bertold das Recht
verliehen, in seinem Ort Villingen einen Markt aufzu¬
richten **).

Wenn endlich Herzog Bertold II. von Zähringen,
Landolds Urenkel, nachdem er seinen Widerstand gegen K. Hein¬
rich IV. aufgegeben und auf das Herzogtum Schwaben als solches
verzichtet, 1096 unter anderem die wichtige und einträgliche
Reichsvogtei über die damals schon sehr ansehnliche Stadt Zürich
mit ihren reichen Stiften und über das dazu gehörige große Gebiet
erhielt, so erscheint er auch hier als Erbe seiner hohen Burkar-
dingischen Ahnen.

Die Gemahlin des Thurgau-Grafen Lan-
dold, desAhnherren derHerzoge von Zäh ringen
und Markgrafen von Baden.

Dieselbe ist uns zwar in keiner durchaus zuverlässigen Quelle
direkt überliefert^), kann aber doch mit Bestimmtheit nachge¬
wiesen werden. Wir kennen dafür aus einem amtlichen, vollkommen
glaubwürdigen Dokument, welches um die Mitte des 12. Jahrh.

*) Als ein uns sehr nahe liegendesBeispiel bemerken wir, daß unserem
Zähringischen Ahnherrn, dem vormaligen Herzog Bertold von Kärnten, 1077
eben die Grafschaft über den Breisgau abgenommen wurde. S. die Anm. 234.

**) S. in Anm. 232 zu 999.
***) Nach dem »Inder Herein!- soll sie Luitgard geheißen haben (s. An¬

merkung 231).



bei dem sogleich anzugebenden Anlaß verfaßt worden, nach Ge¬
schlecht und Taufnamen die Mutter „Bezelins von Vil¬
lingen", d. i. des Thür- und Breisgau-Grafen Bertold,
welcher nach unseren obigen Ausführungen (s. S. 220) Landolds
Sohn war.

Kaiser Friedrich I., genannt Rotbart vom Hause der
St auf er, ließ sich nämlich 1153 von seiner ersten Gemahlin
Adelheid, der Tochter des MarkgrafenDiepold von V o h-
burg (Baiern), mit welcher er sich als Herzog von Schwaben
vermählt hatte, scheiden. Sein Hauptbeweggrund hierbei war wohl
die bis dahin unfruchtbar gebliebene Ehe, als Vorwand zur Schei¬
dung aber diente Friedrichs Blutsverwandtschaft mit Adel¬
heid, welche in einer den päpstlichen Gesandten zugestellten Ge¬
schlechtstafel 2^) nachgewiesenwurde. Wie aus dieser ersichtlich,
hieß die Mu tt e r B e z e li n s von Villingen, also auch die
Großmutter Bertolds I. des Bärtigen, Herzogs von
Kärnten 1078), s o m it die Ahnfrau des Zähringi-
schen Hauses Bertha. Deren Vater wird zwar in dem
fraglichen Dokument nicht genannt, ergibt sich aber sicher an der
Hand folgender Erwägungen.

In Anbetracht, daß Bezelin von Villingen, der B e r-
t h a Sohn, schon am Ende des 10. Jahrh. ohne Zweifel wenig¬
stens in angehendem Mannesalter gestände!?, muß deren nnd ihres
Bruders Friedrich Vater jedenfalls um die Mitte des ge¬
nannten Jahrh. gelebt haben, zu welcher Zeit selbst der hohe Adel
sich noch nicht nach seinen Wohnsitzengenannt, wie denn auch der
von Berthas Bruder nicht angegeben ist. Da indessen Fried¬
rich, Neffe der Bertha, nach „Büren" benannt wird, so
m u ß dieser Ort, beziehungsweisedieses Schloß der Stammsitz von
der Bertha Geschlecht gewesen sein, wo auch der in der frag¬
lichen Geschlechtstafel nicht angegebene Vater derselben gewohnt hat.
Dieser hieß, da schon in den ältesten Zeiten bei dessen Ge¬
schlechte der Taufname Friedrich herrschend gewesen, ohne
Zweifel auch so.

Wo dieses Büren gelegen, erfahren wir aus der obigen
amtlichen Geschlechtstafel, welche sagt, der Enkel Friedrichs,
des Bruders der Bertha, sei Herzog von Schwaben gewesen

S chmid, dir älteste Geschichteder Hohenzollern. I. 15
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— er war dies von 1679—1165— und habe die Burg Staufen
erbaut. Sonach in u ß man bei „B üre n", dein ältesten Stamm¬
sitze des Geschlechts, welchem Bertha, desBezelin von V i l-
lingen Mutter, entstammt ist, an jenes Schloß Büren in
der Nähe des Hohenstaufen, längst gemeinhin „Wäs ch er¬
schloß le" genannt, denken.

Bertha, Bezelins Mutter und Großmutter
Herzog Bertolds I., des Bärtigen, Ahnherren
desHa u s esderHerzogevonZäh ringen und Mark-
grasen von Baden, muß also d e m U r st a m m d e s
hohen st aufischen Hauses angehört haben. Folg¬
lich mußauch, da wir oben S. 226, 225 als Bezelins Vater den
Burkardinger Thurgau-GrafenLandold nachgewiesen, Bertha
von Büren des letzteren Gemahlin gewesen sein.

Dasselbe Resultat ergibt sich mit höchster Wahrscheinlichkeit
auch auf folgendem Wege.

Wir werden im dritten Kapitel dieses Abschnitts einen Lan-
dold kennen lernen, dessen Gemahlin auch Bertha hieß, der
bei dem betreffenden Anlaß aber nicht in amtlicher Stellung son¬
dern als reichbegüterter schwäbischer Dynast aufgeführt wird. Der¬
selbe lebte in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. und ist der Ahn¬
herr des Stifters von dem Kloster St. Georgen im Schwarzwalde.

Des letzteren Geschlecht, in welchem der Taufname Landold
durch mehr als hundert Jahre hin herrschend, auch fast eben so lang
die Schirmvogtei des Klosters Reichenau erblich gewesen, ge¬
hörte, wie der obige Thurgau-Graf Landold, Gemahl der
Bertha von Büren, unzweifelhaft auch zum Stamme der
rätischeu Burkardinger.

Wir verdanken die Kunde von diesem Landold und dessen
Gemahlin Bertha dem Umstände, daß Hezelo, ein Urenkel
desselben, im letzten Viertel des 11. Jahrh. das obgenannte Kloster
gestiftet und ein dankbarer Mönch die Geschlechtsreihe seines from¬
men Stifters aufgezeichnet hat^). Demselben war nun aber der
Länge der Zeit halben die amtliche Stellung, welche der Urgroß¬
vater des letzteren eingenommen,sicherlich unbekannt, wohl auch

*) Siehe im dritten Kapitel.
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gleichgiltig; ihm genügte, die Namen derjenigen Ahnen seines
Stifters aufzuzeichnen, deren Gebeine in sein Kloster gebracht und
dort beigesetzt morden, und denselben als einen erlauchten (»illn-
strsra«), reichen und freigebigen Herrn der Nachwelt zu uber¬
liefern.

Des Dynasten Landold gleichnamiger Sohn erhielt im Jahr
992 die genannte Schirmvogtei, woraus man schließen darf, daß
dessen Vater nicht lange vorher, also um die gleiche Zeit gestorben
ist, da (991) auch der Thurgau-Graf Landold, Gemahl der
Bertha von Büren und Bezelins von Villingen Vater, das
Zeitliche gesegnet hat.

So erscheinen denn Landold und Bertha, die Urgroß¬
eltern Hetzelo ' s höchst wahrscheinlichidentisch mit jenem ganz
gleichnamigen, gleichzeitigen und demselben Stamme angehörigen
Ehepaar, das wir oben kennen gelernt haben, nämlich dem Thur-
gau-Grafen Landold, Vater Bezelins von Villingen,
und der Bertha von Büren, deren Nachkommen nämlich die
Herzoge von Zähringen man schon 1123 im Besitz der Schirm¬
vogtei über das Kloster St. Georgen findet, welche zuvor in
den Händen von HezeIo ' s Sohne Hermann war.

Hienach muß man aber dem Thurgau-GrafenL a n d o l d und
dessen Gemahlin Bertha außer Bezelin als Sohn jenen
Landold beilegen, welchem 992 die Schirmvogtei von Rei¬
ch e n a u übertragen wurde, und in dem man den Stammvater
derjenigen Linie zu erkennen hat, welche am Ende des 11. Jahrh.
das Kloster St. Georgen stiftete, während von Bezelin,
d. i. dem Thür- und Breisgau-Grafen Bertold, die Zährin¬
gische ausgegangen, welche sich durch letzteren Taufnamenkenn¬
zeichnet, während Hermann sich in beiden Geschlechtern, dem
zähringischenund dem der Stifter von St. Georgen findet, in der
jüngeren, markgräflichen Linie von Bezelins Nachkommen aber
herrschend wurde.

Unzweifelhaft ist jedenfalls nach unserer obigen Ausführung
das Haus der Großherzoge von Baden männ-
licherseits von dem weitverzweigten mächtigen
Stamme der rätischen B ur k a r d i n g e r, welchem
auch die kaiserlich-königlichen und fürstlichen

15*
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H o h e n z o l l e r n e n t s p r o s s e n sind, weiblich erseits

aber, wie sich ausVorst eh enden: ergibt, von dem

weltgeschichtlich gewordenen H o h en st a u f i s ch en

Kais er geschlechte ausgegangen.

Aus dem Umstände, daß in der mehrerwähnten Geschlechts¬

tafel den beiden Friedrich von Büren nicht der Grafen¬

titel gegeben ist, hat man den Schluß ziehen wollen, dieselben

hätten auch keine Grafschaft besessen. Es ist aber dabei über¬

sehen worden, daß in dem fraglichen amtlichen Aktenstück auch

Bezelin von Villingen und dessen Sohn Bertold der

Bärtige, die doch sicher Grafen waren, nicht als solche aufgeführt

werden. Und wenn die 1156 geschriebene Petershanser Chronik

zum Jahre 1679 einfach auch von Friedrich von Staufen,

unserem Friedrich II. von Büren, spricht, indem sie die Erhe¬

bung desselben zum Herzog von Schwaben durch K. Heinrich IV.

berichtet, muß man damit zusammen halten, wie dieselbe Quelle

zum Jahr 1071 auch kurzweg sagt, Heinrich habe dem „Wels

von Ravensburg" das genannte Herzogtum verliehen, Ber¬

tolds Annalen *) dagegen zu 1079 berichten, Heinrich habe an

Ostern zu Regensburg eomiti lUiclövioo^) das Herzogtum

Alamannien übertragen.

Überdies hat man zu bedenken, daß, wenn Landold, ein

Graf aus hochangesehenem Geschlechte, Bertha, die Tante des

ältesten nach der Burg Büren benannten Ahnherrn der Staufer,

zu seiner Gemahlin erkoren; wenn König Heinrich IV. im

Kanipfe mit einer mächtigen Gegenpartei sich bewogen gefunden,

FriedrichsI. Enkel 1079 nicht nur das Herzogtum Schwaben zu

verleihen, welches derselbe gegen einen starken Rivalen zu be¬

haupten hatte, sondern auch feine Tochter Agnes zur Ehe zu

geben, so muß man annehmen, daß Heinrich in fraglichen:

Friedrich von Büren nicht blos einen treuen Anhänger erkannt.

S. Portz inon. Ksrm. Loriptornw V. S. 819.

Man ist somit also nicht berechtigt, es als eine „Verherrlichung des

hohenstaufischen Geschlechtes" zu erklären, wenn Otto v. Freising, Herzog Fried¬

richs Ii. Stiefbruder, den Erbauer der Burg Staufen, also einführt: -eames

lüiämiens ex nolnlissiinis Znevias oonütidas orignnem irnösns«.
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sondern gehofft hat, in demselben, seinem Eidam, eine kräftige Stütze

zu gewinnen.

Wir halten es daher schon aus diesen allgemeinen Gründen

nicht für zutreffend, wenn der sonst so zuverlässige Chr. Fr. Stä-

lin in seiner Würt. Gesch. Bd. II. S. 229 sagt: „Friedrich

von Büre n war ein freier Herr, dessen Besitz in enge Grenzen

in der Nähe seiner Burg eingeschlossen sein mochte, gehörte aber

nicht einmal zu der durch gräfliche Würde ausgezeichneten ersten

Klasse der freien Herren."

Dagegen müssen wir für's Erste bemerken: Bevor das Kloster

Lorch 1102 durch Herzog Friedrich I. von Schwaben, Friedrichs

von Büren Sohn, erbaut wurde, stand auf römischen Fundamenten

an dem gleichen Platze unzweifelhaft eine Burg *). Da nun diese

dein Kloster weichen mußte, so folgt daraus, daß solche dem Stifter

desselben gehört hat. Wir lernen hieraus einen zweiten alten

Burg- (Stamm-) sitz der Staufer auf dem rechten Ufer der Rems

kennen, der allem nach viel ansehnlicher war als das Schloß

Büren und dürfen daraus den Schluß ziehen, daß die ältesten

Staufer nicht nur die Herren von Lorchs) waren, sondern auch rechts

von der Rems Besitzungen hatten, wie denn Konrad der Wä¬

scher vom Geschlechte der wahrscheinlich mit den Staufern ver¬

wandt gewesenen Nechberg-Staufeneck, welches dein Hause Hohen¬

staufen im Besitz der Burg Büren folgte (s. unten die älteste

Wiege des hohenstaufischen Hauses), 1268 (1271) die Vogtei über

verschiedene Güter des Klosters hatte oder beanspruchte^), welche

in den Strichen zwischen Lorch und Welzheim lagen und höchst

wahrscheinlich durch Schenkung des Stifters an dasselbe gekommen
waren.

Für's Andere müssen wir gegenüber von Chr. Fr. Stälin

beton en, daß, wie bereits berichtet, der Neichenauer Mönch Ber¬

told, Friedrichs von Staufen, des nachmaligen Herzogs

von Schwaben Zeitgenosse und Landsmann, in seinen Annalen

*) Vergl. die Oberamtsbeschreibung von Welzheim und die würt. Viertel¬

jahrshefte für Landeskunde Jahrg. Iii. 188Ü. Heft ll.

**) Der in obiger Note erwähnte Otto von Freising nennt Lorch »pro-

priwas tunclus« des Stifters von dortigem Kloster.

5**) Siehe unten bei dem „Wäscherschlößle".
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demselben zu 1079 den Titel »oomeg« (Graf) gibt, es sich also

nur noch darum handelt auszumitteln, wo dessen Grafschaft gelegen

war oder welchen Gau dieselbe umfaßt hat. Mai: hat bis daher

meist die Gegend an der Wies lauf (mündet oberhalb Schorn¬

dorf in die Rems) und der oberen Leine (fließt bei Abtsgmünd

in den Kocher) dafür ausgegeben und derselben den Namen Nibel-

gan*) beigelegt. Fr. L. B anm ann hat dagegen in seinen Grafschaften

im wnrtembergischen Schwaben S. 93 ff. überzeugend nachgewiesen,

daß die Ahnen des hohenstaufischen Hauses, ehe dieses (1079)

die Herzogswürde über Schwaben erlangt, zumeist das Grafenamt

im Drachgan ^) bekleidet haben. Dieser verbreitete sich nämlich

nach B a um ann zu beiden Seiten der Rems von ihrem Ursprung bei

Essingen bis Schorndorf und zwar in größerer Ausdehnung nörd¬

lich von derselben über das ganze Gebiet der Leine (Nebenfluß des

Kochers), südlich in einem schmäleren Streifen, so daß Wäschen¬

beuren noch im Drachgau, der Staufen aber schon im Filzgau,

indes hart an der Grenze zwischen beiden gelegen. Da nun aber

gerade in diesen Gegenden die Grafen von Wirtenberg un¬

zweifelhaft die Rechtsnachfolger der Staufer gewesen, so muß die

Grafschaft der letzteren sich auch über dieselben verbreitet haben.

In der That hatten die Grafen von Wirtenberg in einigen darin

gelegenen Ortschaften, welche sicherlich hohenstaufisch gewesen, wie

Waldhauseu, Lorch *^), Schorndorf, verhältnismäßig schon

frühe (1253, 1255, 1262) Besitzungen und Rechte.

u Und nicht ganz mit Unrecht (s. Anm. 238); ein zweiter Nibelgau um¬

faßte den südöstlichen Teil von Württemberg.

**) Dr. Buck meint in seinem Flur- und Ortsnamen-Buch, im ersten Teil

dieses Gaunamens stecke das keltische clraA-sxina sDorn an Rosen und anderen

Gewächsen), wonach Drachgau — Schlehengau bedeuten könnte, was zu dem

rauhen Klima der meist waldreichen Gegend allerdings passen würde.

***) Über dieses Kloster die Vogtei.
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Die Burg Büren, die Wiege des hoheustaufi-

schen Kaiserhauses, darin auch Bertha, die nach¬

weisbar alte st e Ahnfrau der Herzoge von Zäh¬

ringen, das Licht der Welt erblickt hat^°).

Der geneigte Leser möge uns im Geiste folgen auf der kleinen

Reise von Göppingen (K. W. O.A. Stadt, an der Eisenbahn¬

linie von Stuttgart nach Ulm) zu dem Städtchen Lorch im

Remsthal, wo in der Kirche des ehedem ganz nahe gelegenen gleich¬

namigen Klosters sich die älteste Grabstätte des hohenstaufischen

Kaiserhauses befindet und ein interessanter Sarkophag zu sehen ist,

welchen ein Abt des Klosters 1475 von einem Göppinger Meister

hatte fertigen lassen^).

Hat man den ansehnlichen Marktflecken Wäschenbeuren,

durch welchen die gedachte Landstraße führt, hinter sich und

außerhalb desselben in den nach Nordost abzweigenden Vici-

nalweg eingelenkt, so erblickt man zur Linken bald einen großen

mit einem dichten Haag umgebenen Baumgarten, welcher ehedem

zu einem zins- und steuerfreien Hofgut gehörte, am Ende des

vorigen Jahrhunderts aber für die Pfarrstelle v. W. erworben

worden, seitdem deren wohl gepflegter Garten ist und gemeinhin

den Namen „Burren" führt. Siehe unten mehr über den¬

selben. Ganz nahe dabei ist ein Schafhaus inmitten von Wiesen,

welche unter dem Namen „Burglauch" bekannt sind. Bald auch

gewahrt man weiter gegen Nordosten vor einem Tannwalde meh¬

rere ansehnliche Gebäude, welche zu einem großen geschlossenen

Gut, „Wasch er Hof" genannt, gehören und hinter denselben sieht

man, fast verdeckt von Baumgruppen, den First eines hohen Ge-

An demselben befindet sich aus feinem Werkstein gearbeitet das Wappen

des hohenstaufischen Hauses bezw, des Herzogtums Schwaben: im Schilde

drei heraldisch rechts über einander schreitende leopardirte Löwen; auf dem

mit der Krone geschmückten Helm sitzt ein Adler mit halb ausgebreiteten Flü¬

geln und zwei Engel halten den Wappenschild. Auf den nier Seiten von dem

Deckel des Sarkophags ist in Mönchschrift eingehauen: anno ckni nr. o. il.

jar ward diß closter gestift. hie ligt begraben Herzog Friedr. von schwaben

— er und sin kind diß clostsrs stisfter find — sin Nachkömmling ligent och

hiby — Gott in allen gnädig sy. gemacht 147S.
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bäudes. Ein Wiesweg führt uns von dein Hofe in wenigen Mi¬

nuten vor dasselbe und erstaunt stehen wir vor hohen gewaltigen

Mauern, die teilweise noch von Wall und Graben umgeben sind. Unser

freundlicher Führer belehrt uns, das sei das „W äs ch ers chl ö ßl e",

in dem mächtige deutsche Kaiser, ehe sie ihre Burg auf den hohen

Berg dort - er deutet auf den vor uns aufsteigenden majestäti¬

schen Hohenstaufen — baut, in uralten Zeiten gewohnt hätten. Dar¬

auf öffnet er mit einem altertümlichen Schlüssel das auf der Ostseite

gelegene schmale und und niedrige Thor und wir stehen, wie der

Anschein zeigt, im ehmaligen Burghof, der aber jetzt mit einer

dicken Schichte von Mauerschutt bedeckt^), von Unkraut über¬

wuchert und nur von einigen Waldbäumen beschattet ist. Derselbe ist

noch von etwa 6 Meter hohen, aus fast 2 Meter dicken Buckel¬

quadern von Sandstein ausgeführten Mauern so eingeschlossen, daß

er die Gestalt eines Parallel-Trapezes hat, dessen kürzere Parallel-

Seite, in welcher das Thor liegt, etwa 9 Meter, die längere circa

24 Meter lang ist, während die senkrechte Entfernung beider etwa

12 Meter beträgt. Auf der inneren Seite dieser Ringmauer des

Burghofes gewahrt man deutliche Anzeichen, daß sich in diesem

ehedem mehrere kleine niedrige aus Holz aufgeführte Gebäude be¬

fanden, welche bei einem Brande zu Grunde gingen, auch einzelne

Steine, die zu einem rundbogigen Fries gehörten, was auf einen

älteren Bau hinweist. So ist auch der niedrige spitzbogige Ein¬

gang, wie man an den Steinen desselben sieht, nicht von

dein ältesten Bau, welchem das übrige Mauerwerk offenbar an¬

gehört. Die schief laufenden Seiten der Ringmauer des Burg¬

hofes schließen sich an die schmalen Seiten des sehr stattlichen ob¬

longen Hauptgebäudes der ehmaligen Burg an, welches etwa

10 Meter tief, 24 Meter lang und in einer Höhe von 6 Meter noch

erhalten ist. Die dem Burghof zugekehrte also innere Langseite

zeigt einen Einbau von starkem Eichenholz; in derselben liegt auch

der Eingang, zu welchem eine Freitreppe führt. Das Mauerwerk

der äußeren Langseite und der beiden Schmalseiten ist beschaffen

*) Man gewahrt nämlich in der Mauer ein rundes Schießloch, welches

jetzt nur wenig über dem Boden des Burghofes liegt, was auch bei einer Vor¬

richtung zur ehmaligen Zugbrücke der Fall ist (s. unten).
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wie das, welches den Burghof umgibt. Hoch oben in jener und der
anstoßenden Schmalseitegegen Norden befinden sich jetzt wenige
viereckige und breite Fensteröffnungen, welche im ältesten Bau aber
sicherlich rundbogig und schmal waren. Aus der Nordseite sind
gleichfalls in bedeutender Höhe zwei Tragsteine sichtbar, welche wohl
auf einen ehmaligen schmalen Balkon (eine „Line") hindeuten.
Dieses Hauptgebäude ist nur soweit erhalten, als das feste Mauer¬
werk reicht, war ehedem ohne Zweifel höher und alsdann aus
Fachwerk von Holz hergestellt, darum dieser Teil bei einem Brande
zerstört worden. Unter dein ganzen Gebäude zieht sich ein ge¬
wölbter Keller hin, welcher von den Hofbesitzern noch als solcher
benützt wird.

Die in vorstehendein Umriß beschriebene Burg steht aber nicht, wie
man sonst angegeben, aus einem Hügel über dem Thal des Beuten¬
bachs (s. unten), sondern auf gleichem Plan mit dem unmittelbar
westlich sich anschließenden Wäscherhof, nämlich auf dem Plateau,
welches sich von Wäschenbeuren nördlich, westlich und östlich aus¬
breitet, zwar nahe der Stelle, wo sich dasselbe östlich und nördlich
vom Wäscherhof zu dem Thale des Beutenbachs'Z und dem eines
ganz nahen linken Zuflusses hinabsenkt.

Diese Lage der Burg machte es nötig, daß sie auf allen Seiten
durch einen eingeschnittenentiefen Graben von dem anstoßenden
Terrain getrennt wurde, wodurch sich denn zugleich das Material
zu dem um denselben herum führenden Wall ergab, und es scheint so
als ob die kleine Burg auf einein Hügel stünde, auf dessen Rand
sich die hohen festen Mauern der drei äußeren Seiten des Haupt¬
gebäudes und Burghofes erheben. An manchen Punkten der
nächsten Umgebung der Burg hat es den Anschein, es habe noch
ein zweiter, äußerer Graben bestanden. Der innere samt dem ihn
umgebenden Wall ist auf der nördlichen,westlichen und südlichen
Seite noch sehr deutlich zu erkennen, aus der östlichen aber sind
beide ganz verschwunden, da sich hier ein ziemlich großer teilweise
mit Bäumen besetzter ebener Platz befindet. Sicherlich aber war
insbesondere diese Seite, in welcher heute noch der Eingang zum
Burghof liegt, durch einen vorgelegten Graben geschützt, wie sich

H Dieser fließt nicht weit oberhalb Lorch in die Rems.
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denn links von dem Eingang unten in dem Gemäuer eine Vor¬

richtung zu der Zugbrücke befindet, welche hier über denselben

gelegt werden konnte. Die spätere Verwendung des Hauptgebäu¬

des bis in unser Jahrhundert herab als herrschaftlicher Fruchtkasten

(s. unten) machte eine bequeme Zufahrt bis vor das Thor sehr

wünschenswert, weshalb der Platz vor demselben geebnet wurde.

Auffallenderweise findet man an den noch vorhandenen Resten

der Burg keinerlei Spur von einem Turm. Hat das oben beschrie¬

bene offenbar ehedem sehr hoch und fest gewesene Hauptgebäude

solchen ersetzen sollen, oder, was uns nicht unwahrscheinlich vor¬

kommt, stand einst eine hohe Warte auf der Stelle des oben be¬

reits erwähnten Pfarrgartens, heute noch der „B urre n" genannt,

ein Ausdruck, der die Bedeutung von einer örtlichen Erhabenheit

in mancherlei Beziehungen hat. Besehen wir diesen Platz, welcher

sich indes nur wenig über seine Umgebung erhebt, genauer, so

macht er auf uns im Allgemeinen den Eindruck einer viereckigen

Schanze, deren Seiten etwa 25 Meter lang und rings von einem

4 Meter tiefen Graben umgeben sind, in welchen! sich auf der Süd¬

seite ein etwa 3 Meter tiefer gemauerter Brunnen von stark 1 Meter

Durchmesser befindet. All' dies deutet offenbar auf eine ehmalige

Befestigung hin, wiewohl keinerlei Reste von solcher mehr vorhan¬

den sind. Auch sind die Archäologen der Ansicht, es sei, da der

große römische Grenzwall von Regensburg nach Main z über

das nahe Lorch führte, und nach ihnen der Hohenstaufen eine Haupt¬

warte gewesen, zur Zeit der römischen Besetzung von Südwestdeutsch¬

land auf der von Wäschenbeuren nach Nord, Ost und West sich

ausbreitenden Hochebene, von welcher man insbesondere dem „Burren"

bei günstiger Witterung den ganzen Zug des Nordwestabfalls der

schwäbischen Alb von der Achalm aus übersehen kann, auf „dem

Burren" ein kleines Kastell gestanden. Ein solches kann nun nach

andern Vorgängen allerdings zum Bau einer mittelalterlichen Be¬

festigung, die dein Räume nach übrigens nur in einem festen

Turm mit Wall und Graben bestanden haben kann, Veranlassung

gegeben und auch Material dazu geliefert haben.

Bei der großen Nähe des Wäscher-Schlößchens kann solche den

Zweck eines Vorwerks von demselben gehabt haben, so daß als-
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dann der Wäscherhof als Maiergut zwischen beiden geschützt lag. Je¬

denfalls ist nicht anzunehmen, die kleine Feste auf dem „Bnrren"

werde einem andern Herrn als dem Besitzer des Wäscherschlosses

und des Dorfes Wäschenbeuren gehört haben. Dieselbe konnte

als Hochwarte und bei dem beschränkten Räume der Burg zugleich

als Wohnung von Mannen und Knechten, welche die kleine Be¬

satzung bildeten, dienen.

In dem oben beschriebenen, znm Teil noch erhaltenen statt¬

lichen Gebäude des Wäscherschlosses dagegen wohnte in alten Zeiten

mit seiner Familie der Herr, welchem der umliegende Grund und

Boden und die darauf seßhaften Leute zu Eigen gehörten, während

das nötigste niedere Gesinde in den wenigen kleinen Gebäuden des

Burghofes untergebracht war; Stallungen, Vorratshäuser, Oekonomie-

Gebäude :c. aber sich in dem ganz nahe gelegenen Maierhof befan¬

den, der, wie die vier herrschaftlichen Höfe des nahen Dorfes verschie¬

dene Natural-Lieferungen an das Herrenhaus zu machen hatte. So

erinnert denn das „Wäscherschlößchen" mit der Vorburg auf dem

„Burren" und dem dazwischen gelegenen Maierhof inmitten einer

kleinen fruchtbaren Hochebene am Fuße einer reizenden Bergland¬

schaft an jene Edelsitze, in denen im früheren Mittelalter und noch

zum Teil im 11. Jahrhundert (s. oben) dynastische, gräfliche und

selbst fürstliche Geschlechter gewohnt haben.

Forschen mir nun nach dem Ursprung des seltsamen Namens

der kleinen Burg, des dazu ehedem gehörigen Dorfes und Hofes

bezw. deren Besitzer in den ältesten Zeiten, so stoßen wir auf zwei

Brüder Egeno und Konrad, welche beide ritterlichen Geschlechtes

waren, 1268 lebten und von denen jener auch nach der Burg

auf dem nahen Staufen genannt wurde *), dieser aber den Bei¬

namen Wasch er hatte ^°).

Von Konrad, genannt Wasch er, ist uns überliefert, daß

er und sein gleichnamiger Sohn 1271 auf das Vogtrecht über ver¬

schiedene im heutigen Oberamt Welzheim gelegene Güter des

Klosters Lorch verzichtet, diesem ihre Güter im Nibelgau über¬

lassen und dafür einen Bauernhof »iu lZurou« (Wäschenbeuren)

erhalten haben, bei welcher Verhandlung Konrads Bruder Egeno

*) Es folgt dies aus dem, was wir zu Anm. 239 angemerkt haben.
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Zeuge war^"): Hieraus sowie aus Konrads Beinamen, nach wel¬

chem Burg und Dorf später benannt worden, ist zu schließen, daß

er in ersterer seinen Sitz und in letzterem, sowie in der Um¬

gegend noch mehr Güter gehabt.

Just in erstgenanntem Jahr 1268, zu welchem Konrad der

„Wascher" und sein Bruder Egeno von „Staufen" genannt

werden, hatte Konradin, der letzte legitime männliche Sprosse

des hohenstaufischen Hauses sein junges Leben in Neapel unter dem

Beile des Henkers lassen müssen. Die am Ende des 11. Jahrh.

erbaute Stammburg desselben auf dem Staufen hatte seit langer

Zeit keinen ihrer kaiserlichen Herren in ihren Mauern gesehen^),

und war zur Zeit der obgenanuten zwei Brüder im Besitz der Reichs¬

schenken von Limpurg. Auf derselben saßen indes schon lange

her ritterliche Herren als Burgmannen, nannten sich auch darnach, so

Konrad's des Wäschers Bruder und schon Egeno, des letzteren gleich¬

namiger Vater. Auch fiel bei dem Erlöschen ihrer kaiserlichen Dienst¬

herrschaft denselben manches von der allerdings sehr herabgeschmol¬

zenen Verlassenschaft der letzteren mit Recht oder Unrecht zu. Ohne

Zweifel hat Herzog Friedrich I. von Schwaben, nachdem er seinen

Sitz in der von ihm auf dem Staufen erbauten Burg genommen,

das Schloß Büren, die Wiege seines Hauses, mit Zugehör ritter¬

lichen Herren, bei welchen man wohl an die Ahnen des Wäschers

zu 1268 und 1271 zu denken hat, als Erblehen aufgetragen'^), wo¬

rauf dieselben erst zeitweise dort gewohnt haben, da sie ja dem Kaiser¬

hofe ganz nahe waren, nachdem aber ihr Herrengeschlecht erloschen,

dessen Stammburg in andere Hände gekommen, und sie so der

dortigen Burgmannschaft ledig geworden, sich bleibend auf ihren:

Burglehen, das nun von ihnen den Namen erhielt, nieder¬

ließen. So kam ohne Zweifel an die Familie des zu 1268 und

1271 genannten „Wasch ers", welche höchstwahrscheinlich eines

*) Es ist nur urkundlich überliefert, daß der große Rotbart im Jahr 1181

einmal dorten Hof gehalten hat.

Wenigstens wird jener Konrad, welcher 1347 eine Frühmesse in die

Kapells zu Büren stiftete ff. Amn. 239), ausdrücklich als ein Rechberger, der

schon 1333 Staufeneck besaß, aufgeführt, auch ein gleichnamiges Glied dieses

Geschlechts 1389 als Besitzer der Wascherburg genannt.
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Stammes mit denen von Rechberg war, die nun nach ihm

benannte Burg mit dem dazu gehörigen Hof und Dorf.

Letzteres wurde aber noch in der Mitte des 14. Jahrhunderts

einfach Büren genannt (f. Anm. 239), und mit der dortigen

Kapelle und daselbst gelegenen Gütern war das im Anfang des

zwölften Jahrh. von dem Hause der Staufer gestiftete Kloster

Lorch begabt worden. Da nun aber die zu einer Burg unmittel¬

bar gehörigen Orte in der Regel nach derselben benannt wurden,

so hieß die, zu welcher der Ort Büren (später Wäscherbeuren)

gehörte, sicherlich ursprünglich auch Büren, welcher Name sich ja

in dein des Dorfes noch erhalten hat. Und dieselbe ist unstreitig eben

die, nach welcher jener Friedrich, der Vater des gleichnamigen

ersten Schwabenherzogs und Erbauers der Burg auf dem Staufen,

genannt worden, mit andern Worden das „W äs ch ersch löß l e"

ist die Wiege des hohenstaufischeu Hauses, denn dasselbe liegt

zwischen Lorch und dem Hohenstaufen; in jenem war auch ein

Bnrgsitz der Staufer und darin hat Herzog Friedrich I. (f 1105)

ein Kloster gestiftet und mit teilweise in (bei) dem heutigen Wä¬

schenbeuren gelegenen Besitzungen begabt; dessen Haus war also

in letzterem begütert. Das Dorf W. hieß, wie bereits bemerkt, noch

im 14. Jahrhundert einfach Büren; Kourad der Wäscher,

von welchem die Burg B. den späteren, noch heute geltenden Namen

erhalten, war von einem Geschlecht, welches im 13. Jahrhundert

zur Dienstmanuschast des hohenstaufischen Kaiserhauses gehörte ^).

Die Burg Büren hat sich, nachdem sie höchst wahrscheinlich im

Bauernkrieg (1525) durch Brand und Verwüstung schwer geschädigt

worden, in seineu ältesten ausnehmend festen Bauwerken bis auf

den heutigen Tag unter dem sehr bescheidenen, von einem späteren

Besitzer herrührenden Namen „Wäscherschlößle" erhalten, wäh¬

rend von der Kaiserburg auf dein nahen majestätischen Staufen

kaum noch ein Mnuerrest übrig geblieben.

In den altehrwürdigen Räumen des Schlößchens

aber haben der S ch w a b e n h e r z o g Friedrich I.

5) Schon zu den Jahren 1206, 1268, 1215,1214, (1228 und 1231 werden
Burgmannen auf Staufen der Namen Konrad und Egeno urkundlich ge¬
nannt. S. das Wirt. Urkd.-Buch u. Anm. 239.
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(ff 1105), der Ahn der weltberühmt gewordenen
h ohenstaufischen K aiser, undBertha, die nachweisbar
älteste Ahnfrau des Hauses der Herzoge von Zäh-
ringeu und Markgrafen von Baden, somit auch des
Großherzoglich-b adischeu Hauses das Licht der Welt
erblickt^).

Heut zu Tage ist aber selbst das Hauptgebäude, das Herren¬
haus, in dem der Urahn des gewaltigen Rotbarts in der Einfach¬
heit eines edelfreien Herren alter Zeit mit Gemahl und Kindern
gelebt, nachdem dessen letzte Verwendung als Fruchtkasten des Ritter¬
guts aufgehört hat, das Revier, in welchem Euilen und Fleder¬
mäuse ungescheut Hausen; ein Notdach schützt auch sie vor Regen
und Schnee. Die hochgelegenen, einst schmalen, rundbogigen Fenster¬
öffnungen, aus denen vormals Jung und Alt mit Entzücken auf
die vorliegende reizende Landschaft geschaut, sind, nachdem sie
später viereckig erweitert worden, mit Holzverschlägengeschlossen.
Der Burghof, in dem die muntere Jugend der Burg sich einst getum¬
melt, ist mit Schutt bedeckt und von Brenn-Nesseln überwuchert.

Drittes Kapitel.

Die Land o ld - S i p p s ch a f t en der N e l l e n bur gischen
und Z oller ischen Linien Bur k ar ding er Stammes.

Die Dpnasten-Familie des Stifters Hezilo von
St. Georgen nicht weit oberhalb von Donau-
es chingen ^°).

Da dieselbe, bei welcher der Taufname Landold vorherr¬
schend, in der südlichsten Bar, zu der auch St. Georgen ge-

Der Verfasser erlaubt sich bei diesem Anlaß die auf würdige Erhaltung

alter Baudenkmale bedachte Regierung seines engeren Vaterlandes, in dessen Besitz

das vormalige Rittergut Wäschenbeuren nach häufigem Wechsel seiner

Herren, darunter auch das Haus Thurn und Taxis, 1858 gekommen, auch

auf das „Wäscherschlößle" aufmerksam zu machen.
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hörte, sowie im Breisgau begütert war, das auch als die Heimat

eines Gliedes derselben angegeben wird, insbesondere beinahe das

ganze 11. Jahrh. hindurch das Schirmvogtei-Amt des Klosters

Reichenau verwaltete *), ferner da sich bei ihr auch der alte Bur¬

kardinger Name Ad elb ert, sowie der bei den Zähringern heimisch

gewordene Name Hermann, Koseform Hezilo (Hezil), wieder¬

holt finden, endlich nach dem Aussterben des Mannsstamms der

Stifter-Familie die Schirmvogtei von St. Georgen an das Haus

Zähringen kam, so kann dieselbe mit größter Wahrscheinlichkeit

dem Burkardinger Stamme und speziell der Nellenburger Linie

desselben angereiht werden.

Hezilo's Geschlecht war übrigens auch in Oberschwaben, den

Ob erämtern Riedlingen, Saulgau und Bib era ch, b egütert.

In diesen Strichen, bei dem heutigen Kö n i g s e ck w a l d, ehedem

einfach oastrum und villa Eck genannt, hatte dasselbe einen alten

Sitz. In der Nähe liegt Hoßkirch, wo Lehens- (Dienstmannen)

des Nellenburger Hauses saßen. Auch in Degernan und In¬

go! diu gen (bei Biberach) hatte es viele Güter.

Als ältesten Ahnherrn des Geschlechts, Urgroßvater des Stif¬

ters Hezilo, führt zu 970 eine glaubwürdige Quelle (s. Anm. 240)

einen Dynasten Landold auf, dessen Ehegemahl Bertha hieß, was

stark an jenen gleichzeitigen und gleichnamigen Thurgan-Grafen,

dessen Gemahlin eben so hieß (oben S. 227) und den nur als

Großvater Bertolds I. von Zähringen kennen gelernt haben, er¬

innert, wie denn die Vermutung sehr nahe gelegt wird, beide könnten

ein und dieselbe Person gewesen sein, was gut dazu stimmte, daß,

wie bereits bemerkt, des Dynasten Land old Nachkommen fast das

ganze 11. Jahrh. hindurch Schirmvögte von Reichenau waren'^),

einem Kloster, zu dem der Burkardinger Stamm und die Nellen¬

burger Linie in naher Beziehung gestanden.

Landold und Bertha gründeten in Wald ein dem heil.

Märtyrer Georg geweihtes Oratorium (Bethaus, Kapelle), das sie

*) Unter anderen Gliedern des Geschlechts kommt 10SK ein Hermann

und noch 1092 ein gleichnamiger Enkel desselben in diesen, Amt oor.

**) Zwischen hinein verwaltete der Nellenburger Manegold ^ 1030)

dieses Amt.
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zugleich zum Erbbegräbnis ihres Hauses bestimmten, und in dem sie,
ihre Söhne und Enkel die letzte Ruhestätte fanden. Dies veranlasste
um 1080 wohl Hezilo (Hermann II.), LandoldS und der Bertha Ur¬
enkel, an der Stelle des Bethauses ein Klösterlein zu erbauen/für
welchen Plan er noch zwei andere Herren gewann, von denen der eine
Hesso, der andere Konrad hieß, und die er auch als große Verehrer des
Heiligen kannte. Zur Ausführungdesselben wandte er sich an den
Abt Wilhelm von Hirschau, den berühmten Reformator vieler
Klöster. Der fand aber, wie es scheint, nach persönlicher Besich¬
tigung den Ort nicht für passend und schlug den Platz vor, wo
das heutige Städtchen St. Georgen nicht weit von Donaueschingen
steht. Ihm, dem Hauptverfechter der Gregorianischen Grundsätze,
schien diese Gegend, welche zum Bistum Constanz gehörte,
dessen Bischof Ekkehard sein Gesinnungsgenosse war, ge¬
eigneter. Grund und Boden umher gehörte wenigstens zur Hälfte
Hezilo, die andere obgenanntem Hesso. Die päpstliche Gut¬
heißung von Hezilo's Plan, in Wald das Klösterlein zu bauen,
war zwar bereits eingeholt, Wilhelm erwirkte aber, indem er
einen Mönch seines Klosters an den Papst sandte, unschwer dessen
Zustimmung auch fiir den Klosterbau auf dem von ihm vorge¬
schlagenen hochgelegenenund menschenleeren,rund um mit dichtem
Wald bedeckten Platze. Dahin begab sich nun 1084 zunächst
Hesso mit Konrad und fingen, mit Rat und That von einigen
Mönchen, die Wilhelin gesandt hatte, unterstützt, an, den Platz
auszuroden, Hütten und eine Kapelle zu bauen. Und am 24. Juni
1085 war die vorläufig aus Holz aufgerichteteKapelle soweit fertig,
daß sie durch Bischof Gebhard von Constanz, den Bruder
von BertoldII. von Zähring en, geweiht werden konnte. Und
ersterer sprach derselben auch alle Zehnten zu, welche die umliegende,
damals rauhe und unbewohnte Gegend künftig abwerfen würde.

Ungefähr am 13. Januar des folgenden Jahres erschien auch
Hezilo mit seinem Sohn Hermann, den meisten ihrer Ritter so¬
wie dem Grafen Manegold von Altshansen (dem Eritgau),
der sich auch für den in Wald beabsichtigtenKlosterbau warm in-
teressirt hatte, auf dem Platze des begonnenen Klosterbau's und
bekräftigte vor dem gleichfalls anwesenden Bischof von Constanz
und Abt von Hirschau seine Zustimmungzur Uebertragung des
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Klosters in Wald auf den von letzterem vorgeschlagenen Platz und

sprach der neuen Stiftung all' die Schenkungen zu, welche er für

die in Wald bestimmt hatte, nämlich diesen Ort selbst, sowie

Degernau und Jngoldingen. Dazu fügte Hezilo mit

seinem Sohn, was er in Stockbnrg (bei St. Georgen), Bal¬

dingen (bei Donaueschingen, daselbst 4 Bauernhöfe und Wälder),

in Endingen und Gottenheim am Kaiserstuhl (dorten namentlich

Weinberge, und was zum Bau derselben nötig war), besaß. Und

die Uebergabe erfolgte in feierlicher Weise in der hölzernen Ka¬

pelle über den dahin zu diesen: Zweck gebrachten Reliquien des

h. Georg stn Gegenwart der obgenannten zwei hohen geistlichen

Herren, des Grafen Manegolt und dessen Sohnes Wolfe rat,

Adelberts von Entringen (s. unten) und vieler anderen Herren

und Ritter. Damit erachtete man aber die Stiftung noch nicht genug

gesichert, denn im April des vorgenannten Jahres erschienen Hezilo

und sein Sohn Hermann vor einer großen bischöflichen Synode

zu Constanz, welcher die Äbte von Reichenau, Allerhei¬

ligen und Stein am Rhein, viele andere Kleriker, die Herzoge

Wels, Gras Bertold von Zähringen, Vater und Sohn, die Grase»

Burkard von Nellenburg, Manegold von AlsHausen

und viele andere hohe schwäbische Herren anwohnten, und wieder¬

holten in der bündigsten Form die Stiftung und die für dieselbe

gemachten Vergabungen. Sodann glaubte Hezilo auch für den Fall

sorgen zu sollen, daß sein damals wohl noch junger, unverheirateter

Sohn Hermann, welcher, nachdem sein (Hezilo's) Oheim A delbert

und gleichnamiger Bruder bereits ohne Nachkommen gestorben waren,

der einzige Erbe seines Hauses war, auch ohne Leibeserben abschei¬

den würde. Er berief nämlich seine Verwandten und nächsten

Erben — Landold und Ad elbert von „Antringen" (Ent¬

ringen) (s. unten) zu sich und ließ sich von denselben das

feste Versprechen geben, sie wollten, wenn der angenommene Fall

einträte, den Nachlaß ihrer Vetter, ein Gut in O g g e l s h a u s e n

bei Buchau und die dazu gehörigen ritterlichen Mannen ausgenom¬

men, dem Kloster St. Georgen übergeben. Diese Abmachung ge¬

schah in der »villg.« U r s l i n g e n (I r s li n g e n bei Notweil) in

Gegenwart vieler Zeugen, von denen mir nennen: Friedrich von

Wolfach, Landold von Winzeln w. w. Der befürchtete
Schmid, die älteste Geschichteder Hohenzells»'»,I. 16
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Fall ist auch eingetreten, denn nachdem Hezilo 1088 als Mönch

in St. Georgen, in das er kurz vor seinem Tode eingetreten, ge¬

storben, schied sein Sohn, welcher die Schirmvogteien von Reichenau

und St. Georgen verwaltete, wohl vermählt, aber wie es scheint,

ohne männliche Erben hinterlassen zu haben, 1094 aus dem Leben,

indem er das Unglück hatte, von den ihn: untergebenen Waffen¬

knechten des Klosters Reichenau ermordet zu werden.

Da nun, wie aus obiger kurzer Geschichte der Stiftung des

Klosters St. Georgen hervorgeht, Hezilo, welcher dem Ge¬

schlechte der Landolde angehörte, in derselben Gegend, ja den

gleichen Ortschaften des Breisgau's wie Herzog Burkard I. von

Alamannien, die Grafen von Nellenburg und Zollern be¬

gütert war, ferner die alten Freiherren von Entrin gen, Hezi¬

lo's Stammesvetter, wie wir unten nachweisen werden, entschie¬

den Sippen des Hauses Zollern gewesen, ein Nellen-

bnrg er die Landolde von Hezilo's Geschlechte in der bei letzterem

erblichen Schirmvogtei des Klosters Reichenau ablöste, uud die

hoheubergische Linie der Zollern das Ober-Mundschenkenamt des¬

selben Klosters bekleidete, endlich die meisten Zeugen, welche der

Verhandlung in Jrslingen anwohnten, darunter insbesondere

ein Landold von Winzeln in der oberen Bar, beziehungs¬

weise dem Scherragau ansäßig waren, so kann es keinem Zweifel

unterliegen, daß das Geschlecht des Stifters von St.

Georgen eine Sippschaft der Burkardinger bezw.

Rellenburger und Zollern gewesen.

Als zweite Landold-Sippe des Burkardinger Stammes und

spezi ell der Scherragau- und nachmaligen Gras en von Zo ll eru

haben nur aufzuführen:

Die edelfreien Herren von Ent r ingen^Z Von

denselbe n kennen wir bereits Landold und Adelbert, als die

nächsten Verwandten uud Erben des Stifters von St. Georgen

für den Fall, daß dessen Haus mit seinem Sohne im MannS-

stamme aussterben sollte. In den Iahren 1111 und 1112 haben

Zwei Stunden von Rotenburg und Tübingen am Neckar, auf einem

ansehnlichen, von drei Seiten frei stehenden Vorsprung des Steilabfalls vom

Schönbnch-Walde gegen das Ammerthal, über dem heutigen Marktflecken Entrin¬

gen (Ä. W. O.A. Herrenberg), steht noch heute das Schloß Hohen - Entringen.
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sich auch Landold und Adelbert, des obgenannten Landold
von E. Söhne, zu Basel und Ulm in Gegenwart hoher Zeugen
zu Einhaltung der Zusagen ihres Vaters bezw. Oheims feierlich
verpflichtet.

Der älteste bekannte Ahnherr der Entringer ist jener »äom-
nus« Adalbert von Antringen, welcher mit Graf Luitold
von Achalm und Ezzo von Sulchen 1075 in der Kirche zu
Hirschau Zeuge der Wiederaufrichtung des gleichnamigen Klosters
durch Adalbert Graf von Calw war.

In dem Geschlechtedieser Freiherren von E. wechselte im
11. Jahrh. und Anfang des nächsten der alte Burkardinger Tanf-
name Adelbert mit Landold, kommt aber auch noch später,
in: 13. Jahrh. sogar häusig vor. Im 12. findet man besonders
bei Vater und Sohn den bei dem Hause Zollern neben Bur¬
kard damals herrschendgewordenen Namen Friedrich; endlich
sind am Ende des 12. und in der ersten Hälfte des nächsten Jahr¬
hunderts besonders die Taufnamen Bering er und Eberhard
mitunter bei Brüdern herrschend. Diese beiden, besonders letzteren
Namen führten aber im 10. und 11. Jahrh. die Thür- und Zn-
richgan-Grafen Burkardinger Stammes, welche in letzterem Jahrh.
als Grafen von Nellenünrg und Stammesvetter der Zollern
auftraten (s. das erste Kap. von Abschn. V.).

Die Herren von Entringen gehörten dem hohen, den
Grafen ebenbürtigem Adel an, wie die Stelle, die sie in Zengen-
verzeichnissen einnehmen, und die Prädikate »libsr«, »clorninns«,
»nobilis vir«, welche sie erhalten 5), zeigen, insbesondere auch der
Ilmstand beweist, daß in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts
einer derselben auf dem Bischofsstuhlvon Speier saß, und in der
ersten Hälfte des 13. Jahrh. wiederholtGlieder ihres Hauses
Kanoniker und Beamte des Domstifts in Straßburg waren'"-), welches
damals nur Angehörige des hohen Adels aufnahm.

5) Wenn in späterer Zeit, mitunter schon im 13. Jahrh., ritterliche Dienst¬
mannen mit den Titeln äonrinns, sogar nodilis vir vorkommen, so ist der

Grund hievon in Anmaßung ihrerseits oder Schmeichelei Anderer zu suchen.

«'s 1201 Friedrich von E. Kantor; 1208 (1212) Fr. v. E. Kämmerer;

1211 Fr. r>. E. Keller; 12SS Eberhard o. E. Domherr. Straßburger Urkun¬

den-Buch I. 16"-
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Bald nach 1268 ist aber das Geschlecht im Mannsstamme aus¬

gestorben und hat nur eine Erbtochter hinterlassen, welche eine

Mißehe einging mit einem Ritter von H a i lfingen, der entschie¬

den einem Dienstmannen-Geschlechte der Pfalzgrafen von Tübingen

angehörte, wodurch sie ihres Erbrechts auf den Nachlaß ihres Va¬

ters an liegenden Gütern verlustig wurde. Denselben beanspruchte

dagegen im letzten Viertel des 13. Jahrh. das Grafenhaus Zol¬

lern, erhielt solchen auch schließlich zumeist^) — eine Thatsache,

welche neben dem wiederholt betonten Moment der Taufnamen im

früheren Mittelalter besonders dafür spricht, daß die Fre ih erren

von E., diese Gruppe der Landolde, Sippen der Grafen von

Zollern waren. Daß man dieselben nur wenig im Verkehr mit

letzteren trifft, ist bekanntlich kein Gegenbeweis, da eben Ver¬

wandtschaft zu allen Zeiten oft gerade die Veranlassung zu Feind¬

seligkeit gegeben und noch gibt.

Dem Entringer Freiherren-Geschlechte gehörte ohne Zweifel

auch jener Adelbert von Rotenburg an, welcher im doäex

Hirsau Aisusis a. a. O. S. 86 mit einem Sohne und Dienstmannen

genannt wird, denn Entringen liegt an der Grenze des Sülich-

gau's, zu dem das Schloß R. jedenfalls gehörte. Die Herren

von E. hatten in demselben z. B. bei Wurmling en Besitzungen

(Wälder), andererseits war fraglicher Adalbert bei dem Dorfe E.

begütert, und sein Name bei den Freiherren von E. zu Hanse.

Die dritte Lando ld-Gruppe der Sippen des Bur¬

kardinger Stammes und wiederum speziell der

Scherragau- und nachmaligen Grafen von Zollern

sind die Landolde von Winzeln, welche noch früher als

diese, schon 1050, mit Angabe ihres Familien-Namens bezw. ihres

Burgsitzes genannt werden"^).

Dieser stand ohne Zweifel auf dem Wenzel st ein, einem

nahezu 1000 Meter hohen Felskoloß, der sich eine Wegstunde

nördlich von Hausen am Thann (K. W. O.A. Balingen) auf

einem östlichen Vorsprung des etwas niedrigen „Schafbergs" (K.

W. O.A. Rotweil) beinahe ringsum senkrecht erhebt und nur an

einer Seite mühsam zu ersteigen ist. Von der in alten Zeiten dort

gestandenen festen Burg, dem Stammsitze des darnach benannten Dp-

nastengeschlechts, welche im dreißigjährigen Kriege von den Schweden
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zerstört worden, hat sich nur noch der rund ausgemauerte Brunnen
erhalten, aus dessen Tiese jetzt ein Ahornbaum freudig enipor wachst
und seine zum Licht aufgerungene Krone über den Brunnen aus¬
breitet. Nordöstlich, in der Nähe von dem „Wenzelstein", liegt
der zum Theil auf der Markung von Weil heim (K. W. O.A.
Balingen) gelegene „Loch enst ein", ein riesenhafter, fast unzugäng¬
licher Felsenstock. Zwischen dem Lochenstein und Wenzelstein
liegt der „Lochenhof", welcher zu dem nahen Weiler Ober-

. Hausen (K. W. O.A. Rotweil) gehört und friiher (so 1569 und
1624) Winzlau-Hof hieß, unter diesem sogar noch in der sog.
österreichischen Jurisdiktions-Tabelle von 1804 aufgeführt wird. In
der Gegend.desselben lag in alten Zeiten ein Dorf Winzeln ge¬
nannt, ohne Zweifel die nächste Zugehör der Burg auf dem Weu-
zeist ein. Dieses ehedem schwer zugängliche Felsen-Schloß bestand
jedenfalls schon in der ersten Hälfte des 11. Jahrh., sehr wahr¬
scheinlich schon früher und darin saß die darnach benannte, für uns
besonders interessante Landold-Gruppe und Sippschaft des ältesten
Hauses Hohenzo ll ern.

Das, so viel bis jetzt bekannt, älteste, urkundlich beglaubigte
Glied derselben ist jener Landold, welcher 1050 zuHilzingen
(Gr. Bad. B. A. Blumenfeld) Zeuge war, als Eb erhard, Graf
des Zürichgau's, ein Burkardinger, Grundstücke in Schaff¬
hausen (Schweiz) eintauschte, wo er ein Kloster zu stiften beab¬
sichtigte. Es ist ohne Zweifel derselbe, welcher in einer andern
Urkunde desselben Grafen von 1056, bei welchem Anlaß dieser
Nellenburg als sein »oastellnin« aufführt, wiederum als Zeuge ge¬
nannt wird. Im Jahr 1084 wohnte ein L. v. W., wohl der
Sohn des Vorigen, u. a. mit einem Ritter von Ehestötten
(s. unten), den Abmachungen an, welche Hezelo, sein Stammes¬
vetter, in Betreff der Stiftung des Klosters St. Georgen ge¬
troffen (s. oben S. 247). 1094 machte derselbe mit einem Sohne
Hugo an das soeben genannte Kloster eine ansehnliche Schenkung
von Gütern in Ortschaften,die im heutigen K. W. O.A. Ba¬
lingen lagen (s. unten). Vier Jahre darnach trifft man denselben
zu Rotweil, als die Stiftung des Klosters Alpirsbach, an
welcher Adelbert von Zollern hervorragenden Antheil ge-
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nommen, in Gegenwart vieler Grafen, darunter Friedrich von
Zollern, und Herren in feierlicher Verhandlung bestätigt wurde.

Nun steht es, wohl in Folge des zufälligen Umstandes,daß,
so viel bekannt, keine diesfalsige Urkunde sich erhalten hat, beinahe
fünfzig Jahre an, bis man wieder einem Dynasten von Winzeln
begegnet, denn erst 1140 wird obgenannter Hugo aus Anlaß
einer Schenkung an St. Georgen genannt, und nach diesem wird
erst 1192 und 1194 wieder einer derselben und zwar immer noch
mit dem bei ihnen heimischen Namen L. in Urkunden des Bischofs
Diethelm von Constanz nach Graf Burkhard von Zollern,
Graf Gotfried von Rohrdorf und vor Diethelm von
Tockenburg zu Constanz als Zeuge urkundlich aufgeführt.
1195 erwähnt denselben als solchen in für uns besonders interes¬
santer Weise eine zu Ravensburg von deni Schwabenherzog
Konrad, dem Staufer, in dem angegebenen Jahre ausgestellte
Urkunde: er, der »äomiuus Uunäoläus äs Wiucsluv,«
wird nämlich nach Graf Friedrich von Hohenberg (Zol¬
lern) und vor Graf Friedrich von Zollern aufgeführt.
Das Jahr darnach wird „Landolf von Winzinlo n", offen¬
bar der eben Genannte, in einer von Kaiser Heinrich VI, dem
Staufer, zu Ladenbnrg ausgestelltenUrkunde unmittelbar nach
Graf Friedrich von Zollern, und in einer andern, Ange¬
legenheiten des Klosters Salem (S a lm an ns w eil er in
Oberschwaben) betreffend, als Zeuge genannt. Um die gleiche Zeit
vermittelte derselbe, ein »vir uodilis«, die Uebergabe eines Guts
an genanntes Gotteshaus.

Nun aber weisen die auf uns gekommenen Urkunden erst nach
einem Zeitraum von beiläufig fünfzig Jahren wieder Herren von
Winzeln nach, welche aber, wie es scheint, nicht mehr in näherer
Beziehung zu der alten Heimat standen, dagegen meist in Ange¬
legenheiten der Deutschordens-Commendezu Beuggen (am Rhein
Gr. Bad. A. Säckingen), in welche um die Mitte des 13. Jahrh.
auch Glieder des Geschlechts eintraten^), genannt werden.

Von diesen Freiherren v. W. sei hier wenigstens jener Hugo
erwähnt, welcher 1247 der soeben genannten Commende einen Hof

5) Mone, Zeitschrist für die Geschichte des Oberrheins 28, S. 102, s.
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bei Nöttingen (Gr. Bad. B. A. Walds Hut), Rüstung und
Streitroß für den Fall seines Todes vermachte, wogegen ihm zu¬
gesagt worden, er werde in der Kirche zu B. einst seine Ruhe¬
stätte finden. Würden aber Hugo's Erben Roß und Rüstung be¬
halten wollen, so sollten sie dafür 10 M. S. ersetzen^).

In jenen Gegenden, dem Gr. Bad. A. Waldshut, wo man
in dem angegebenen Jahrhundert auch die HohenbergischeLinie
des Hauses Zollern begütert findet, hatten, wie so eben be¬
richtet, diese späteren Herren v. W. auch Besitzungen ^). Die in
ihrer alten Heimat dagegen findet man meist in den Händen des
Klosters Beuron im Donauthale, dessen Schirmvogtei um die
Mitte des 13. Jahrh. erblich an das Haus Zollern kam, und
in der Hohenbergischen Linie des letzteren. Die oben S. 6 auf¬
geführten Besitzungen, welche zu der Burg der Land olde auf
d ein Wenzelstein gehörten, lagen alle in dem Scherragau
und erweisen sich später teils als Bestandteile der Zollerischen
„Herrschaft" Schalksburg, teils und vornehmlich der Graf¬
schaft Hohenberg, d. h. desjenigen Zweiges von dem Hause
Zollern, der am Schlüsse des 12. Jahrh. anfing, sich nach der
Burg auf den: O b e r h o h enb er g zu nennen.

Der fast ausschließlich herrschende Taufname des in Vor¬
stehendem aufgeführten Dynasten-Geschlechts von Winzeln, welches
sich auch bei der Stiftung von St. Georgen betheiligte, reiht
dasselbe offenbar an die obigen zwei Landold-Gruppen an. Dabei
ist man, da dasselbe von der Mitte des 11. bis zum Schluß des
12. Jahrh. mit einem Grafen von Nellenburg (bez. vom
Thür- und Zürichgau), insbesondere aber fast ausschließlich in Ge¬
meinschaftund teilweise in eigentümlicherWeise mit den Grafen
von Zollern urkundlich genannt wird; ferner da der Burgsitz
desselben mit der dazu gehörigen Herrschaft im Scherrag an
und speziell in der Gegend von Balinge n und Ebingen lag
und nach dessen Verschwindenaus der Geschichte meist im Besitze
des Hauses Zollern vorkommt, vollkommen berechtigt, auch
diese Landold-Gruppefür eine Sippschaft des letzteren zu halten.

ch Mone, a. a. O. Bd. 28, S. 103.
**) In der Stadt Waldshut war 1296 ein Herr v. W. seßhaft. Mone,

a. a. O. 28, 384, 426.
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Sehr wichtig aber ist für uns, daß, während die frühesten
direkten Nachweise über diejenige Grafschaft, welche die Ahnen der
Höh enzollern vor Erwerbung der Burg Zollern und
Zugehör bald nach der Mitte des 11. Jahrh. (s. den zweiten
Teil) besaßen, und die unzweifelhaft sich über den Scherra-
gan verbreitete (s. den zweiten Abschnitt), nicht über das erste
Viertel des 12. Jahrh. hinaufreichen (s. S. 5), sich aus dem vor¬
stehenden Geschichtsabriß der Landolde von Winzeln ergibt,
daß diese etwa hundert Jahre früher in dem genannten Gau
ihre Burg und Eigengüter hatten. Bildeten nun dieselben eine
Sippschaft der Burkardinger, speziell der 1061 erstmals nach der
Burg Zollern benannten Grafen dieses Stammes, so folgt dar¬
aus, d aß S t a m m g r a f s ch a f t und ä l t e st e r H a u s b e sitz
der letzteren eben auch in dem Scherrag au zu
suchen sind —mit andern Worten: daß die über
diesen in früheren Jahrhunderten gesetzten
Grafen die ältesten Ahnen der Hohen zollern
unserer Tage sind — ein Resultat, welches wir im dritten
Abschnitt auf einem andern Wege bereits erzielt haben, während die
Zurückführung der Grafen von Zollern auf das Haus der
Burkardinger auch noch durch folgende Betrachtungen über die auf¬
geführten drei Sippschaften begründet wird.

Der bei denselben gemeinsam herrschend gewesene Tauf¬
name Landold weist sie einem Stamme zu und zwar zunächst
dem des obgenannten Thurgau-Grafen Landolt, welcher zu der
später nach dem Schlosse Nellenburg benannten Linie der
Burkardinger geHorte. Eine derselben wird gebildet durch die erste
Landold-Gruppe, die des Stifters von St. Georgen, welche eines
Geschlechts ist mit der zweiten, den alten freien Herren von Ent¬
ringen. Diese erweisen sich aber mit der dritten, den Landolden
von Winzeln, als besondere Sippschaft deren Scherragau-nach¬
maligen Grafen von Zollern. Also gingen auch hienach letztere
wie die Nellenburg er von dem Stamme aus, dessen be¬
rühmter Ahnherr Adelb ert (II.), der Erlauchte,Graf des Thür-,
Zürich- und Scherragau's, der Begründer der Macht seines Hauses,
gewesen.
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